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Kurzfassung 

 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit persönlichen und umweltbezogenen 

Ressourcen, die sich förderlich auf einen Berufswechsel von Sexarbeiterinnen 

auswirken. Dabei wird eine breite Perspektive eingenommen, um einen Einblick 

in die Lebenswelt zu bekommen und die spezifischen Problemlagen, die einem 

Umstieg entgegenstehen können, besser zu verstehen. Ein wichtiger Aspekt ist 

der Migrantinnenstatus, den der weitaus überwiegende Anteil der Sex-

dienstleisterinnen hat. 

Das triangulative Forschungsdesign umfasst die Sekundäranalyse (vorwiegend) 

quantitativer Daten einer vorausgehenden Studie zum gleichen Thema, vier 

Leitfadeninterviews mit (ehemaligen) Sexarbeiterinnen sowie zwei Expertinnen-

interviews mit Sozialarbeiterinnen des SOPHIE BildungsRaums für 

Prostituierte. Alle befragten und interviewten Klientinnen haben dort die 

Karriereplanung in Anspruch genommen bzw. tun dies noch. 

Die Ergebnisse sind u.a. ein signifikanter Zusammenhang zwischen der 

Betreuungsdauer bei SOPHIE und einem erfolgreichen Berufswechsel. 

Die Verbesserungsvorschläge reichen von Trainings zur Persönlichkeits-

stärkung der Klientinnen über besser ineinandergreifende Soziale Hilfen, 

(gesetzliche) Veränderungen im Sinne einer voranschreitenden 

Entstigmatisierung bis zu adäquatem Arbeitnehmerinnenschutz in der Sexarbeit 

und gesundheitsfördernden Maßnahmen. 

Die Gesundheitsperspektive Klinischer Sozialer Arbeit ist insofern relevant, als 

sich die Arbeitsbedingungen in der Sexarbeit auf die Gesundheit auswirken 

können, die wiederum als wichtige Ressource für eine Inklusion am weiteren 

Arbeitsmarkt gesehen werden kann.  
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Abstract 

 

This thesis deals with the personal and social resources which further a change 

of occupation among female sexworkers. The broad perspective is taken to gain 

insight into the living environment and the particular problems which might pose 

obstacles in the way of occupational transition. An important aspect is the 

migrant status of the vast majority of sexworkers. 

The research plan combines data and method triangulation and includes the 

secondary analysis of (mainly) quantitative data of an earlier study on the same 

topic, four guided interviews with (former) sexworkers as well as two guided 

expert interviews with social workers of SOPHIE BildungsRaum für 

Prostituierte. All interviewed clients have made use of the local career planning 

or still do so. 

The results are i. a. a significant association between the length of the 

counseling period at SOPHIE and a successful change of occupation. 

The suggestions for improvement range from personality enhancement for 

clients, improved intertwining social assistance, (legal) change in terms of 

proceeding destigmatization, adequate occupational safety in the field of 

sexwork to health promoting measures. 

The health perspective of Clinical Social Work is particularly relevant, as the 

conditions of sexwork can affect health, which in turn can be considered as an 

important resource for inclusion in the labour market. 
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Theoretischer Teil 

 

 

 

 

Abb. 1: Ich kann überall hingehen. (De Vries/Feuchtenberger 2003, S. 52) 
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1. Einleitung und Forschungsfragen 

Das Forschungsinteresse der vorliegenden Arbeit gilt einerseits den Faktoren 

für einen erfolgreichen Berufswechsel von in der Sexarbeit tätigen Frauen und 

andererseits der Beratung durch Sozialarbeiterinnen in dieser Phase, der 

Karriereplanung.1  

Um besser zu verstehen, unter welchen Umständen ein Berufswechsel gelingt, 

werden rückblickend die Situation und die Gründe für den Einstieg beleuchtet, 

die Situation während der Tätigkeit als Sexarbeiterin betrachtet und nach den 

Motiven für einen Berufswechsel gefragt. Insbesondere werden die einen 

Berufswechsel förderlichen persönlichen und sozialen Ressourcen als solche 

und auch antipodisch zu hemmenden Einflüssen bzw. fehlenden Ressourcen 

herausgearbeitet.  

Um den Einfluss der vielen verschiedenen Größen auf das Gelingen des 

Berufswechsels von Sexarbeiterinnen abbilden und die Karrieren vergleichen 

zu können, bot sich zunächst ein quantitativer Zugang an, der in einer dieser 

Arbeit vorausgehenden Studie, deren Daten hier sekundäranalysiert werden, 

angewandt wurde. Um die komplexen Einflussgrößen genauer verstehen zu 

können, wurde darüber hinaus mittels leitfadengestützter Interviews mit 

Expertinnen und Sexarbeiterinnen qualitativ geforscht. Beide methodischen 

Zugänge wurden verbunden, was zu einer umfassenderen Beschreibung des 

Gegenstandsbereichs führen soll.  

  

                                            

1
 Da es sich um eine Forschung in Zusammenarbeit mit dem SOPHIE-BildungsRaum für 

Prostituierte der Volkshilfe Wien handelt, und die Zielgruppe sowie alle Mitarbeiterinnen Frauen 
sind, wird eine rein weibliche Schreibweise gewählt, sofern der Bezug nicht allgemeiner Natur 
ist. SOPHIE berät neben der eigentlichen Zielgruppe von Frauen in der Sexarbeit in kleinem 
Umfang auch andere Beratungsstellen, Kunden von SexarbeiterInnen und männliche 
Sexarbeiter. (vgl. SOPHIE Tätigkeitsbericht 2013, S. 23)  
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Die Forschungsfragen lauten: 

 Welche Motive gibt es für den Berufswechsel? (Kapitel 8.3 und 8.4) 

 Welche sozialen und persönlichen Ressourcen tragen zu einem 

gelingenden Berufswechsel von Sexarbeiterinnen bei? Und welche 

hemmenden Faktoren gibt es? (durchgehende Diskussion dieser Frage 

in Kapitel 8) 

 Welchen Beitrag leisten die Sozialarbeiterinnen des SOPHIE 

Bildungsraums zum Berufswechsel? (Kapitel 8.12.4) 

 Was unterscheidet die Frauen, die den Beruf gewechselt haben, von 

jenen, die das (trotz des Wunsches) nicht getan haben?  

(durchgehender Vergleich im Kapitel 8) 

 Welche Verbesserungsvorschläge (Rahmenbedingungen,…) ergeben 

sich aus den Ergebnissen?  (Kapitel 8.13) 

Zum Aufbau der Arbeit: 

Der theoretische Teil setzt fort mit einer Eingrenzung des Themas inklusive der 

Klärung zentraler Begriffe (2. Kapitel). Im 3. Kapitel wird auf die Bedeutung der 

Masterthesis für die Klinische Soziale Arbeit eingegangen. Ein Überblick über 

relevante Einrichtungen folgt in Kapitel 4. In Kapitel 5 werden die rechtlichen 

und politischen Rahmenbedingungen abgesteckt. Im 6. Kapitel wird auf den 

aktuellen Forschungsstand eingegangen. Der empirische Teil beginnt im  

7. Kapitel mit der Vorstellung des Forschungsdesigns und der 

Methodenwahlbegründung. Die Ergebnisse werden in Kapitel 8 dargestellt und 

interpretiert und im 9. Kapitel, das mit einem Ausblick schließt, 

zusammengefasst. 
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2. Eingrenzung des Themas 

Das Thema „Sexarbeit“ bietet nicht nur für die (Klinische) Soziale Arbeit ein 

weites Forschungsfeld. Es lässt sich etwa historisch, rechtlich, soziologisch 

oder psychologisch mit Fokus auf die SexarbeiterInnen, deren Kundschaft oder 

die Politik betrachten. In dieser Arbeit gilt das Forschungsinteresse, wie schon 

ausgeführt, dem Berufswechsel von Sexarbeiterinnen und damit verbunden der 

sozialarbeiterischen Beratung in dieser Situation. Da der Feldzugang 

ausschließlich über die in Wien ansässige Einrichtung SOPHIE stattfindet, 

beschränkt sich die Aussagekraft streng genommen nur auf deren Klientinnen. 

Allerdings ist davon auszugehen, dass sich die gefundenen Phänomene 

anderenorts zumindest ähnlich gestalten.  

Auf einen Abriss der Geschichte der Prostitution wird ebenso verzichtet wie auf 

eine eingehende Behandlung des Themas Frauenhandel, wobei jedoch die 

Freiwilligkeit des Einstiegs in die Sexarbeit Berücksichtigung findet. „Da in der 

öffentlichen und politischen Wahrnehmung die Problematik des Frauenhandels 

in die Prostitution eindeutig im Vordergrund steht, bleibt die 

Prostitutionsmigration (unabhängig davon, ob sie legal oder illegal erfolgt) fast 

unbeachtet, selbst wenn sie zahlenmäßig in weit größerem Umfang 

stattfindet…“ (Bowald 2010, S. 176) Wie untenstehende Tabelle zeigt, stellen 

MigrantInnen mit 97 % der in Wien registrierten SexarbeiterInnen einen Großteil 

der hiesigen SexarbeiterInnen und mit 94,5 % auch der Kundinnen von 

SOPHIE dar, was der Grund ist, das Thema unter dem Gesichtspunkt der 

Arbeitsmigration zu betrachten.  Untersucht werden soll in dem Zusammenhang 

unter anderem, inwieweit sich der Berufswechsel durch rechtliche Hürden am 

Arbeitsmarkt, mangelnde Deutschkenntnisse und Diskriminierung besonders 

schwierig gestaltet. 
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Tabelle 1: Herkunftsländer von (befragten und interviewten) SOPHIE-Klientinnen und 
registrierten SexarbeiterInnen in Wien

3
 

Grundbegriffe und Konzepte der (Klinischen) Sozialen Arbeit werden kurz 

erklärt bzw. als bekannt vorausgesetzt, da erstens anzunehmen ist, dass sich 

die potenzielle LeserInnenschaft  aus FachkollegInnen rekrutiert und zweitens 

eine Abhandlung über bekannte Details den Rahmen sprengen würde. Eine 

eingehendere Behandlung erfolgt nur dann, wenn der inhaltliche 

Zusammenhang mit dem Ziel, neue Erkenntnisse zu gewinnen, 

herausgearbeitet werden soll. 

                                            

2
 Per 31.12.2014 waren in Wien 3513 Frauen und 70 Männer als SexarbeiterInnen registriert. 

Ca. 2,2 % von ihnen waren AsylwerberInnen. (vgl. Langer 2015) Die Dunkelziffer wird auf bis zu 
8.000 SexarbeiterInnen geschätzt. (vgl. Wiener Programm für Frauengesundheit 2016) 

3
 Die Daten stammen aus dem SOPHIE Tätigkeitsbericht 2013, Hager 2014 und Langer 2015. 

 

Befragte 

SOPHIE-

Klientinnen 

(2013) 

SOPHIE-

Klientinnen (2013) 

Interview-

partnerinnen 

SOPHIE- 

Klientinnen (2014) 

Reg. Sex- 

arbeitende Wien 

(2014)
2
 

Herkunftsland Prozente  Prozente  Häufigkeit Prozente  

Ungarn 34,7 34,2  2 25 

Rumänien 14,3 14,9  39 

Nigeria 12,2 8,4  2 

Slowakei 10,2 7,8 1 6 

Bulgarien 10,2 9,2 1 10 

Tschechien 6,1 2,5  4 

Österreich 6,1 5,5  3 

Polen 2 4,8  2 

Weißrussland 2 0,2   

Thailand 2 1,1   

China  1,7  3 

Russland  1,5   

Lateinamerika  1,5   

anderes 6,1 13 weitere Nationen 

unter 1,5 % 

 35 weitere Nationen 

unter 2 % 

Gesamt (n=52) 100,0 (N=476) 100 4 (N=3583) 100 
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2.1 Begriffsklärungen 

In diesem Unterkapitel werden die zentralen Begriffe rund um die Sexarbeit 

erläutert.  

Sexarbeit vs. Prostitution: 

In den meisten Landesgesetzen ist Prostitution definiert als „die 

gewerbsmäßige Duldung sexueller Handlungen am eigenen Körper” oder “die 

gewerbsmäßige Vornahme sexueller Handlungen“. (vgl. SOPHIE 2016a) In 

dieser Arbeit wird zumeist der entdiskriminierende Begriff der Sexarbeit 

verwendet, der impliziert, dass das Anbieten sexueller Dienstleistungen Arbeit 

ist. Ausnahmen stellen Zitate, die die Bezeichnung „Prostitution“ beinhalten dar 

und eine Verwendung des Begriffs „Prostitution“, wenn der Zusammenhang mit 

einer Sichtweise hergestellt wird, die Sexarbeit nicht als vollwertige Arbeit 

betrachtet. Sexarbeit ist im Vergleich zu Prostitution ein breiter Begriff. Neben 

sexuellen Dienstleistungen mit Körperkontakt, auf deren Anbieterinnen sich die 

vorliegende Forschung bezieht, umfasst er z.B. auch Telefonsex oder 

Striptease. (vgl. ebd.) 

Kunde vs. Freier: 

Ebenso verhält es sich mit den Begriffen „Kunde“ und „Freier“. Ersterer betont 

den Dienstleistungscharakter und wird – da auch in anderen Arbeitsfeldern 

verwendet – als nicht stigmatisierend präferiert. Da im empirischen Teil dieser 

Arbeit ausschließlich Frauen zu Wort kommen, es also um weibliche, (zumeist) 

heterosexuelle Sexarbeit geht, wird analog zur verwendeten Literatur die 

alleinig männliche Schreibweise des Begriffs gewählt. (vgl. Amesberger 2014, 

S. 17)  

Berufswechsel/ - umstieg vs. Ausstieg:  

Auch hier geht es darum, Sexarbeit als anderen Berufen gegenüber 

gleichwertige Arbeit zu verstehen, aus der nicht ausgestiegen wird, sondern ein 

Umstieg oder ein Wechsel von einer Arbeit in eine andere vollzogen wird. An 

dieser Stelle lässt sich auch der Begriff „Einstieg“ hinterfragen, der ja analog 



 

7 

zum Ausstieg impliziert, dass die Sexarbeit ein Metier ist, das außerhalb 

herkömmlicher Berufsfelder zu liegen scheint. Allerdings sind nach 

Einschätzung der Autorin beide Begrifflichkeiten – „Einstieg“ und „Ausstieg“ – 

nicht in dem Maße wie andere stigmatisierend, da sie mitunter ebenso in 

anderen Arbeitsbereichen angewandt werden, sofern es sich um eine gänzliche 

Neuorientierung und einen Branchenwechsel handelt. (z.B. Einstieg in die 

Autobranche, Ausstieg aus dem Bereich der Sozialen Arbeit,…) Der weg-von-

Aspekt des Begriffs „Ausstieg“ steht im Zusammenhang mit Prostitution jedoch 

im Vordergrund und lässt auf eine gesellschaftlich erwünschte Distanzierung 

schließen. (vgl. Wild 2007, S. 38) Insofern wird in dieser Arbeit den wichtigen 

Entstigmatisierungs-Bestrebungen Rechnung getragen und die Bezeichnungen 

„Umstieg“ bzw. „Wechsel“ bevorzugt. 

STD: Die Abkürzung steht für den englischen Ausdruck „sexually transmitted 

diseases“ – also sexuell übertragbare Krankheiten. Dazu zählen Infektionen 

durch Bakterien (z.B. Chlamydien, Syphilis, Gonorrhoe), Pilze (z.B. Candida), 

Viren (z.B. HIV, Herpes) oder auch Parasiten (Filzläuse, Krätzmilbe). Als bester 

Schutz vor Geschlechtskrankheiten werden bei allen sexuellen Praktiken 

Kondome empfohlen. (vgl. Wien.at 2016d) 

Arbeitsorte: 

Nicht unerheblich für die Arbeitsbedingungen ist die Unterscheidung der 

möglichen Arbeitsorte von SexarbeiterInnen. Bei der Sexarbeit auf der Straße 

erfolgen die sogenannte Anbahnung, also die Anwerbung von Kunden im 

öffentlichen Raum und die Dienstleistung z.B. im Auto. Eine andere Möglichkeit 

ist die Ausübung der Sexarbeit in einem Laufhaus, wo es Schlafzimmer mit WC 

und Bad gibt, die tage-, wochen- oder monatsweise unabhängig vom 

Kundenaufkommen von den SexarbeiterInnen gemietet werden können und 

oftmals als Wohnung dienen. Kleine Laufhäuser mit selten mehr als drei 

Zimmern werden als Studios bezeichnet. Im Unterschied dazu gibt es im 

klassischen Bordell Barbetrieb und die SexarbeiterInnen zahlen für die Zimmer 

bei Bedarf. Clubs wiederum verlangen sowohl von den SexdienstleisterInnen 

als auch von der Kundschaft Eintritt, häufig sind Speisen und Getränke dabei 
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inbegriffen. Auch wird meist keine Zimmermiete von den SexarbeiterInnen 

verlangt, die auch das Entgelt für etwaige sexuelle Dienstleistungen direkt 

bekommen (vgl. Amesberger 2014, S. 43 und Arbeitsgruppe Prostitution 2015, 

S. 13f)  
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3. Relevanz für Klinische Soziale Arbeit 

Bei der Einarbeitung in die Literatur kristallisierte sich schnell heraus, dass es 

sich um ein Querschnittsthema handelt, das verschiedene Handlungsfelder - 

Migration und Integration, Beruf und Bildung, materielle Grundsicherung, 

Gesundheit sowie Familie - der Sozialen Arbeit berührt. (vgl. OBDS 2016) 

(Beratung in Anspruch nehmende) Sexarbeiterinnen befinden sich oftmals in 

Multiproblemlagen, was den Umstieg in einen anderen Beruf erschwert und die 

Karriereplanung diffiziler gestaltet als eine herkömmliche Berufsberatung. Bevor 

es überhaupt dazu kommt, werden durch aufsuchende Sozialarbeit 

Beziehungen zu den mitunter schwer erreichbaren KlientIinnen geknüpft. Meist 

geht einer Karriereplanung eine Sozialberatung voraus, und das konkrete Ziel 

einer beruflichen Veränderung entsteht mit der Zeit aus häufig vorhandenen 

vagen Vorstellungen eines Umstiegs.  

Es werden persönliche, soziale und gesellschaftliche Faktoren, die sich auf die 

Lebenssituation (u.a. die Gesundheit betreffend) und somit auf das Gelingen 

des Berufswechsels auswirken, einbezogen. Gesundheit kann im Sinne von 

Arbeitsfähigkeit als wichtiger Faktor für Chancen am Arbeitsmarkt sowie 

generell für Lebenschancen gesehen werden. Im Sinne eines bio-psycho-

sozialen Verständnisses von Gesundheit wird eine umfassende 

Betrachtungsweise eingenommen. 

Wie bereits erwähnt, ist der (Aufenthalts-)Status als Migrantin ein wesentlicher 

Aspekt im Hinblick auf einen erfolgreichen Berufswechsel. Neben den psycho-

sozialen Stressfaktoren, die Migration mit sich bringt, und den damit 

verbundenen Gesundheitsrisiken ist jedoch festzuhalten, dass Migration als 

solche nicht krank macht. „Sie bietet die Möglichkeit zur Neuorientierung und 

zur Nutzung anderer ökonomischer und sozialer Ressourcen. Da dies jedoch 

oft nicht gelingt, wird die Migrationserfahrung in erster Linie als belastend und 

verunsichernd erlebt.“ (Weiss 2005, S.13) Demnach ist Inklusion von 

migrantischen Sexarbeiterinnen - nicht nur den restlichen Arbeitsmarkt 

betreffend - eine wesentliche Aufgabe für die (Klinische) Soziale Arbeit. 
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Unter einem klinisch-sozialarbeiterischen Blickwinkel wird eruiert, ob 

Diagnoseinstrumente in der Karriereplanung eingesetzt werden bzw. ob ein 

solcher Einsatz ebenso wie eine intensivere Begleitung der Klientinnen als 

sinnvoll erachtet wird. (siehe Kapitel 8.12.4) 

Eine besondere Herausforderung in der Karriereplanung (wie in der 

Sozialberatung) von Sexarbeiterinnen liegt darin, dass hier in hohem Maß 

„klassische“ sozialarbeiterische Organisationstätigkeit beim Überwinden 

bürokratischer Hürden zu leisten ist und daneben mehr Zeit und Raum nötig 

wäre, um eine psycho-soziale Beratung, die den individuellen Problemlagen 

gerecht wird, anbieten zu können. 
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4. Überblick über relevante Einrichtungen 

In diesem Kapitel werden jene Beratungseinrichtungen kurz beschrieben, die 

für die Karriereplanung von Sexarbeiterinnen von Bedeutung sein können. 

Neben dem SOPHIE-BildungsRaum und dessen Kooperationspartner Waff, 

werden LEFÖ/TAMPEP, Herzwerk und das ehemalige STD-Ambulatorium - 

nunmehr Zentrum für sexuelle Gesundheit - vorgestellt. Darüber hinaus gibt es 

noch zahlreiche weitere Beratungsstellen wie z.B. das Beratungszentrum für 

Migranten und Migrantinnen als arbeitsmarktpolitische Betreuungseinrichtung 

oder das MigrantInnenzentrum der Caritas (vgl. Beratungszentrum für 

Migranten und Migrantinnen 2016 und Caritas & Du 2016a). Ein Forum von und 

für SexarbeiterInnen bietet die Internet-Plattform sexworker.at, die einen 

Austausch über gesundheitliche, soziale und psychologische Themen rund um 

die Sexarbeit ermöglicht und zur Verbesserung der Lebens- und 

Arbeitsbedingungen beitragen möchte. 

4.1 SOPHIE-BildungsRaum für Prostituierte 

Die seit 2005 bestehende Einrichtung SOPHIE gehört zur Organisation 

Volkshilfe Wien und kooperiert mit anderen ihrer Bereiche wie der 

Wohnungslosenhilfe. „Ziel von SOPHIE ist es, die Handlungsspielräume von 

Sexarbeiterinnen inner- und außerhalb der Sexarbeit zu erweitern.“ (SOPHIE 

2016b) Die (muttersprachlichen4) Beratungen sind anonym und kostenlos und 

die Arbeitshaltung folgt einem akzeptierenden Ansatz. 

„Ich für mich denke mir, es steht jetzt nicht mir zu ihnen da zu sagen, sie 
sollen bitte einen anderen Beruf ergreifen. (I: Ja) Wenn sie das gerne weiter 
ausüben möchten, warum nicht?“ (IPV, Absatz 6) 

                                            

4
 Aktuell (Februar 2016) werden alle auf der Homepage angeführten Sprachen - außer Türkisch 

- also Deutsch, Englisch, Ungarisch, Slowakisch, Polnisch, Rumänisch, Bulgarisch, Russisch 
sowie zusätzlich Spanisch und Tschechisch abgedeckt. (vgl. Faltin, 2016) 

http://www.sophie.or.at/
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Neben der Karriereplanung werden regelmäßiges Streetwork in Wien und 

Niederösterreich sowie Krisenintervention, ein Kommunikationsraum, Sozial- 

und Rechtsberatung, Begleitung bei Behördenwegen und ein Computercafé 

angeboten. Es gibt die Möglichkeit zu duschen und Wäsche zu waschen.5 

Die Beratungsthemen im offenen Kommunikationsraum reichen von Gesundheit 

über Diskriminierung, Polizei/Strafen, Gewalt, Aufenthalt, Umstieg bis zu 

Bildung. (SOPHIE Tätigkeitsbericht 2013, S. 17) In der Sozialberatung sind die 

Themen Existenzsicherung und Schulden dominant, gefolgt von den Inhalten 

Versicherung, Wohnen, Steuer, Aufenthalt, Beziehungen und Gesundheit. (vgl. 

ebd., S. 25f)  

2013 haben 140 von 476 Klientinnen die Karriereplanung in Anspruch 

genommen. Die meisten nutzten zuvor bereits andere Angebote wie die 

Sozialberatung, manche kamen direkt mit dem Wunsch eines Berufswechsels. 

44 Frauen wurden zum Waff weitervermittelt. Nach Nationalität betrachtet, 

stellen 50 Ungarinnen die größte Gruppe, der an einer Karriereplanung 

interessierten Frauen. Gefolgt von 17 Rumäninnen, die vor Sexarbeiterinnen 

aus Bulgarien und Nigeria die zweitgrößte Gruppe bildeten. Die meisten Frauen 

kamen aus EU-Mitgliedsstaaten. (vgl. ebd., S. 28ff) 

Finanziert wird das Projekt durch die MA57-Frauenabteilung der Stadt Wien, die 

Wiener Gesundheitsförderung WIG, die Bundesministerien für Bildung und 

Frauen sowie für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz, das Land 

Niederösterreich und Spenden. (vgl. SOPHIE 2016b) 

Im Kapitel 8.12.4 wird auf den Beitrag der Sozialarbeiterinnen von SOPHIE auf 

den erfolgreichen Berufswechsel der Klientinnen eingegangen. 

                                            

5
 Workshops und Kurse (z.B. Deutsch, Selbstverteidigung) können derzeit aufgrund mangelnder 

Finanzierung nicht angeboten werden (vgl. SOPHIE 2016c). Auch können wegen fehlender 
Personalressourcen weniger als die Hälfte der angefragten Begleitungen zur Meldestelle für 
Prostitutionsangelegenheiten durchgeführt werden. (vgl. SOPHIE Tätigkeitsbericht 2013, S.37)  

 

http://www.wien.gv.at/menschen/frauen/
http://www.wig.or.at/
http://www.noel.gv.at/
http://www.noel.gv.at/
http://www.sophie.or.at/
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4.2 LEFÖ/TAMPEP 

Der 1985 gegründete Verein LEFÖ versteht sich als feministische 

Migrantinnenorganisation. Die Abkürzung steht für „Lateinamerikanische 

emigrierte Frauen in Österreich“, deren Beratung einen der fünf Arbeitsbereiche 

darstellt. In der seit 1995 bestehenden Zusammenarbeit mit dem europäischen 

Forschungs- und Interventionsnetzwerk TAMPEP gibt es den Arbeitsbereich 

„Informations-, Beratungsarbeit und Gesundheitsprävention für Migrantinnen in 

der Sexarbeit“. Als inhaltlicher Zugang angewandt wird kulturelle Mediation „ zur 

vermittelnden Unterstützungsarbeit in der Gesundheitsprävention, im 

Empowerment und in der Stärkung von SexarbeiterInnen.“ (LEFÖ 2016a) 

Es wird muttersprachliche Beratung und Begleitung angeboten sowie ein 

Online-Chat, der über die Plattform sexworker.at verlinkt ist. (vgl. ebd. und 

LEFÖ 2016b) 

Darüber hinaus werden auf politischer und gesellschaftlicher Ebene eine 

Entstigmatisierung von Migrantinnen sowie eine Verbesserung ihrer Lebens- 

und Arbeitsbedingungen angestrebt. (vgl. LEFÖ 2016b) 

Finanziert wird  der Bereich LEFÖ/TAMPEP von den Bundesministerien für 

Bildung und Frauen und Gesundheit, der MA 57 und der RD Foundation. (vgl. 

Blum 2016) 

4.3 Herzwerk 

Als Mitglied der Diakonie ist Herzwerk eine christlich geprägte NGO, die sich 

ausschließlich durch Spenden finanziert. Neben Streetwork, Beratung und 

Begleitung gibt es das Angebot, über religiöse Themen zu sprechen oder 

pastorale Begleitung zu bekommen. Prostitution wird von Herzwerk stärker als 

bei den bisher beschriebenen Projekten unter dem Aspekt der Unfreiwilligkeit 

gesehen. Es sollen bei schwierigen Lebenssituationen und beim Ausstieg 

geholfen sowie Perspektiven geschaffen werden. Ein akzeptierender Ansatz 

wird praktiziert. (vgl. Herzwerk Wien 2016) Auf die von einer Interviewpartnerin 

http://www.lefoe.at/
http://www.lefoe.at/
http://www.herzwerk-wien.com/
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erfahrene Unterstützung wird im empirischen Teil eingegangen. (siehe  

Kapitel 8.12.5) 

4.4 STD-Ambulatorium/Zentrum für sexuelle 

Gesundheit 

Das STD-Ambulatorium gehörte bis Ende 2015 zur Magistratsabteilung 15, dem 

Gesundheitsdienst der Stadt Wien und wird am bisherigen Standort seit Jänner 

2016 unter dem neuen Namen „Zentrum für sexuelle Gesundheit“ von der 

Abteilung für Dermatologie und Venerologie der Krankenanstalt Rudolfstiftung 

des Wiener Krankenanstaltenverbundes betrieben. Seit dem Inkrafttreten der 

„Verordnung über gesundheitliche Vorkehrungen für Personen, die sexuelle 

Dienstleistungen erbringen“ (vgl. BGBl. II Nr. 198/2015) und der damit 

einhergehenden Neustrukturierung des ehemaligen STD-Ambulatoriums 

werden die gesetzlich verpflichtenden Kontrolluntersuchungen nicht mehr 

wöchentlich, sondern alle 6 Wochen durchgeführt. Das „amtsärztliche Referat 

für Sexuelle Gesundheit und Prostitution (MA 15)“ stellt den behördlichen 

Lichtbildausweis für SexarbeiterInnen aus. Ebenfalls dort angeschlossen ist nun 

die „Sozialberatungsstelle für Sexuelle Gesundheit - Beratung und Betreuung 

für Menschen in der Prostitution (MA 15)“, die kostenlos sozialarbeiterische 

Beratung anbietet. (vgl. Wien.at 2016d) 

4.5 Waff 

Der Wiener ArbeitnehmerInnen Förderungsfonds ist ein wichtiger Kooperations-

partner von SOPHIE. (siehe Kapitel 8.12.2)  

Seine Zielsetzungen sind unter anderem der „Abbau bestehender Benach-

teiligungen am Arbeitsmarkt und Verhinderung drohender Ausgrenzung aus 

dem Beschäftigungssystem“, die „Förderung der Chancengleichheit von Frauen 

und Männern am Arbeitsmarkt“ sowie die „Förderung der Chancengerechtigkeit 

http://www.wienkav.at/kav/kar/
http://www.wienkav.at/kav/kar/
https://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/BgblAuth/BGBLA_2015_II_198/BGBLA_2015_II_198.html
https://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/BgblAuth/BGBLA_2015_II_198/BGBLA_2015_II_198.html
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für WienerInnen mit Migrationshintergrund am Arbeitsmarkt“. (Waff 2016) Im 

Kapitel 8.12.2 des empirischen Teils wird auf die Unterstützung des Waff beim 

Berufswechsel eingegangen. 
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5. Rechtliche und politische Rahmenbedingungen 

Neben den gesetzlichen Rahmenbedingungen für den Zugang zum 

Arbeitsmarkt jenseits der Sexarbeit, die in diesem Kapitel beschrieben werden, 

erscheint es wichtig, auch die rechtlichen Determinanten der Sexarbeit selbst 

zu erläutern. Sie prägen nicht nur mit der ihnen innewohnenden Diskriminierung 

das Selbstbild der SexarbeiterInnen, was einen potenziell hemmenden Faktor 

für einen Berufswechsel darstellt, sondern erschweren einen aus der Tätigkeit 

abzuleitenden Anspruch auf Sozialleistungen, dessen Fehlen sich wiederum 

negativ auf einen erfolgreichen Umstieg auswirkt (siehe Kapitel 5.2, 8.12.1und 

8.12.3). 

Die rechtlichen und politischen Rahmenbedingungen sind also von zentraler 

Bedeutung, weil sie das gesamte Feld der Sexarbeit definieren. 

Gesellschaftliche Haltungen werden so geformt, und bürokratische Hürden für 

MigrantInnen allgemein und für SexarbeiterInnen im Speziellen, wurzeln hier. In 

Österreich ist die Prostitution sowohl in Bundes- als auch in Ländergesetzen 

geregelt. Relevante bundesweit geltende Gesetze sind das Geschlechts-

krankheiten- und das AIDS-Gesetz,  das Straf- und Fremdenrecht, das 

Zivilrecht und das Sozialversicherungs- und Steuerrecht. In Wien spezifisch 

kommt das Wiener Prostitutionsgesetz 2011 zu tragen. (vgl. Amesberger 2014, 

S. 146) 

Es gibt eine Diskrepanz zwischen den zahlreichen Pflichten als SexarbeiterIn 

(Registrierung, amtsärztliche Untersuchungen, Ausübung der Sexarbeit nur an 

genehmigten Arbeitsorten,…) und mangelnden Rechten (z.B. fehlender 

ArbeitnehmerInnenschutz). „Prostitution gilt weder als unselbständige 

Erwerbstätigkeit, noch ist sie als Gewerbe anerkannt. Sexarbeiter_innen 

müssen daher als Scheinselbstständige betrachtet werden, da es an den 

Arbeitsorten sehr wohl fixe Arbeitszeiten und Regelungen gibt.“ (ebd., S. 166)  

Da sexuelle Dienstleistungen bislang nicht als Gewerbe anerkannt wurden, 

gelten SexarbeiterInnen als sogenannte „Neue Selbständige“. (vgl. 

Arbeitsgruppe Prostitution 2015, S. 18) Le Breton weist auf den Umstand hin, 
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dass legal arbeitende SexarbeiterInnen als SteuerzahlerInnen ihre Pflicht 

erfüllen und von staatlicher Seite umgekehrt keinen Schutz erfahren, obwohl 

das dessen Aufgabe wäre. (vgl. Le Breton 2011, S. 31) 

Mangelnder Schutz spiegelt sich im 2011 in Kraft getretenen 

Prostitutionsgesetz und den damit einhergehenden definierten Erlaubniszonen 

für Straßenprostitution wider. Diese wurde in abgelegene Gebiete, abseits von 

Wohngebieten oder belebten Zonen im öffentlichen Raum, verbannt, was die 

Arbeitsbedingungen von SexarbeiterInnen im Hinblick auf ihre Sicherheit und 

die Infrastruktur verschlechterte. (vgl. LEFÖ 2016a) 

Trotz der Aufhebung der Sittenwidrigkeit von Verträgen zwischen 

SexarbeiterInnen und Kunden in einem Urteil des Obersten Gerichtshofes vom 

18.4.2012 (vgl. ebd.), in dem eine Entgeltforderung erfolgreich eingeklagt 

wurde, besteht die polizeiliche Registrierungspflicht nach wie vor und stellt eine 

scheinbare Verbindung von Kriminalität und Prostitution her. Es stellt sich die 

Frage, wozu jemand, der einer legalen Tätigkeit nachgeht, sich dafür bei der 

Polizei anmelden muss. Die Abschaffung der polizeilichen Registrierung wurde 

bereits in einem 1996 (!) herausgegebenen Band des Bundeskanzleramtes 

gefordert: „Die Registrierung in dieser Kartei bleibt seit 1992 weitere 6 Monate 

nach Zurücklegung der Kontrollkarte bestehen. Wenn zum Einstieg in eine neue 

berufliche Tätigkeit ein sogenanntes Leumundszeugnis notwendig ist, wird darin 

die prostitutive Tätigkeit angeführt. Es kommt auch zu Nachkontrollen des 

Ausstiegs seitens der Polizei, indem – nach Angaben von Prostituierten – nicht 

selten auch an der neuen Arbeitsstelle mit Hinweis auf die frühere Tätigkeit der 

Frau nachgefragt wird, ob das Beschäftigungsverhältnis noch aufrecht ist. 

Dieses Vorgehen führt häufig zum Verlust des Arbeitsplatzes und für die Frau 

bleibt der Wiedereinstieg in die Prostitution die einzige Erwerbsmöglichkeit.“ 

(Hausleithner 1996, S. 74f) Zumindest diese Praxis ist nicht mehr aktuell; Bei 

einer Zurücklegung der Kontrollkarte werden die betreffenden Daten sofort 

gelöscht. Kontrollen gibt es nur bei Verdacht auf Geheimprostitution. Was das 

Leumundszeugnis betrifft, scheinen im Strafregister nur nicht getilgte 

strafrechtliche Verurteilungen auf; Prostitution unterliegt jedoch dem 

Verwaltungsrecht. (vgl. Langer 2016) Wie sich das Verhältnis der (ehemaligen) 

http://www.lefoe.at/
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Sexarbeiterinnen und Behörden in der Praxis gestaltet, wird in den Kapiteln 

8.3.4, 8.3.5 und 8.12.10 beschrieben. 

Dass die Registrierungspflicht auch im Sinne intendierter Ziele kontraproduktiv 

ist, argumentiert Hausleithner damit, dass die Zahl der registrierten 

SexarbeiterInnen im Vergleich zur Dunkelziffer eine Minderheit darstellt, und die 

sicherheitspolizeiliche Erfassung einem Berufswechsel und - wie am Beispiel 

Salzburg ersichtlich war - den freiwilligen Kontrollen an den Gesundheitsämtern 

entgegensteht.  In Salzburg stieg nach Abschaffung der polizeilichen 

Registrierungspflicht und Verhandlungen mit Bar- und ClubbetreiberInnen die 

Zahl der vom Gesundheitsamt betreuten Frauen aufs Doppelte. (vgl. 

Hausleithner 1996, S. 75) 

Den Aspekt, dass Kontrolle nicht unbedingt gleichzusetzen ist mit Schutz, 

vernachlässigt Bowald. Allerdings bezieht sich die Schweizer Autorin damit 

nicht auf österreichische bzw. Wiener Verhältnisse. Sie betrachtet die staatliche 

Kontrolle als nötig, um Sicherheit für die SexarbeiterInnen und Standards ihrer 

Arbeitsbedingungen zu gewährleisten, auch wenn das nicht ihren Interessen 

entsprechen mag. „In dieser Hinsicht besteht unter Prostituierten eine 

widersprüchliche Haltung, wenn sie sich in der Arbeit zu wenig geschützt und 

nicht bzw. zu wenig sicher fühlen, hingegen Kontrollen durch die Behörden eher 

ablehnend gegenüberzustehen scheinen.“ (Bowald 2010, S. 287) Was dieses 

Zitat indirekt anspricht, ist, dass es sich bei den SexarbeiterInnen um keine 

homogene Gruppe handelt, sondern sie - wie Personen anderer Berufsgruppen 

ebenso - unterschiedliche Bedürfnisse haben und nicht auf ihre Tätigkeit 

reduziert und stereotypisiert werden sollen.  

Ein Informationsfolder der Stadt Wien beschreibt Schritt für Schritt, wie die 

Anmeldung zur Prostitution zu erfolgen hat. Neben den angeführten 

Beratungsstellen werden die Auflagen, die Rechte und z.B. die Vorteile einer 

Meldung beim Finanzamt - wichtig, was den Zugang zum Arbeitsmarkt und das 

Aufenthaltsrecht betrifft - beschrieben. Dass die Richtlinien dehnbar sind, zeigt 

sich in folgendem Hinweis: „Leider ist die Vorgangsweise der Finanzämter nicht 
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einheitlich. Wenn Sie Unterstützung bei der Durchsetzung Ihrer Rechte 

benötigen, wenden Sie sich an die Beratungsstellen.“ (Stadt Wien 2016) 

Die schwer zu überblickende Komplexität der Regelungen und ihre Auswirkung 

beschreiben Caixeta/Hamen/Mineva sehr drastisch. „Diese Unsicherheit 

schreibt sich in der Ausgrenzung und Stigmatisierung von Sexarbeiter_innen, 

die sich auf verschiedenen Ebenen vollzieht, ein: auf rechtlicher Ebene 

verschränken sich Regelungen in Bezug auf Migration und Prostitution zu 

einem unübersichtlichen Gebilde, das Gefahren einer Bestrafung wegen einer 

Verwaltungsübertretung, bis hin zu Abschiebung in sich birgt.“ 

(Caixeta/Hamen/Mineva 2012, S. 167)  

Die ideologische Basis für die Gesetzgebung zur Sexarbeit wird in vier 

Prostitutionsregimes beschrieben. Abolitionismus, Prohibitionismus, 

Regulierung und Legalisierung verfolgen unterschiedliche Ziele. Abolitionismus 

will Prostitution abschaffen, lässt die als Opfer betrachteten SexarbeiterInnen 

wie im schwedischen Modell dabei straffrei und bestraft Freier, ZuhälterInnen 

und BordellbesitzerInnen. Der Prohibitionismus verbietet die Prostitution selbst 

und führt nicht den Schutz der Frauen wie im Abolitionismus als Grund an, 

sondern den Schutz der Gesellschaft aus moralischer und sozialhygienischer 

Sicht. Die bereits skizzierte österreichische gesetzliche Handhabung oszilliert 

zwischen den Prinzipien der Regulierung, die auf eine Kontrolle der Sexarbeit 

abzielt und der Legalisierung. Letztere strebt eine tatsächliche 

Entkriminalisierung und –stigmatisierung an, was allerdings wie in den 

Niederlanden „Nebenwirkungen“ haben kann. Parallel zur Legalisierung der 

Sexarbeit wurden dort Maßnahmen zur Bekämpfung von Menschenhandel und 

sexueller Ausbeutung intensiviert, was zur Folge hatte, dass illegal aufhältige, 

jedoch freiwillig in der Sexarbeit tätige MigrantInnen, eher ertappt und 

abgeschoben wurden. (vgl. Koller-Tejeiro 2007, S.202ff) Von Galen sieht aber 

im Hinblick auf die deutsche Prostitutionsgesetzesreform von 2002 die Vorteile 

Anerkennung und Entdiskriminierung nur möglich, wenn auf jene der 

Verborgenheit verzichtet wird. (vgl. 2005, S. 237) 
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Amesberger kommt zum Schluss, dass „diese ideologischen Ambivalenzen die 

Regulierung von Sexarbeit oftmals widersprüchlich und inkongruent machen 

und zum Teil weg von ursprünglichen Zielsetzungen führen“ und „die 

Zuordnung nationaler Regelungen zu einem Prostitutionsregime hinter-

fragungswürdig ist.“ (2014, S. 253) 

In dem Spannungsfeld der Prostitutionsregimes kann der Aspekt der 

Freiwilligkeit - jenseits des Frauenhandels - betrachtet werden. Es stellt sich die 

Frage, inwieweit der Einstieg in die Sexarbeit freiwillig ist, wenn der Grund dafür 

ökonomischer Druck ist, und das Verdiente die Existenzsicherung darstellt. 

Dem entgegen steht die Meinung, dass die Frauen keine Opfer, sondern 

tatkräftige Akteurinnen sind, indem sie einer schlechten finanziellen Lage im 

Heimatland den Rücken kehren. (Andrijasevic 2010, S. 140ff)  

Festgehalten werden kann, dass eine Chancengleichheit für SexarbeiterInnen 

am Arbeitsmarkt keine Realität darstellt, und es gilt, sie am Weg dorthin zu 

unterstützen und an den Prozessen, die dazu führen, teilhaben zu lassen.  

5.1 Zugang zum Arbeitsmarkt 

Dieses Kapitel gibt einen kurzen Einblick in das weite Thema Arbeitsmigration. 

Was den Zugang zum Arbeitsmarkt betrifft, ist dieser in erster Linie an einen 

gültigen Aufenthaltstitel geknüpft. Je nach Aufenthaltstitel und Qualifikation  

gelten unterschiedliche Regelungen. Auf der Homepage des 

Arbeitsmarktservices Wien finden sich Informationen zu den benötigten 

Arbeitspapieren. Rechtlich geregelt werden die Möglichkeiten und nötigen 

Voraussetzungen für einen Arbeitsmarktzugang im Niederlassungs- und 

Aufenthaltsgesetz sowie im Fremdenpolizeigesetz. (vgl. AMS 2016). 

http://www.ams.at/service-arbeitsuchende/auslaenderinnen/einreise-aufenthalt-arbeitspapiere
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Schweizer- und EWR-BürgerInnen6, die sich nach 1.1.2006 in Österreich 

niedergelassen haben, benötigen eine Anmeldebescheinigung, die von der 

Einwanderungsbehörde MA357 ausgestellt wird (nicht zu verwechseln mit einer 

bloßen Meldung beim Meldeservice der MA 62). Für jene, die schon länger in 

Österreich sind und einen durchgehenden Aufenthalt nachweisen können, ist 

keine Anmeldebescheinigung nötig. Die Voraussetzung für den Erhalt sind 

unter anderem ein Einkommen oder eine ausreichende Krankenversicherung 

und Existenzmittel. (vgl. Wien.at 2016a) 

Einen spannenden Trend beschreibt Amesberger, was die Öffnung des 

Arbeitsmarktes für die neuen EU-Mitgliedsstaaten betrifft. „Kamen 2006 noch 

die Hälfte aller in Wien registrierten Personen aus den EU-25-Ländern, waren 

dies 2012 nur mehr 38 Prozent. Die Anzahl wie der Anteil der Sexarbeiterinnen 

aus den EU-27-Ländern, Rumänien und Bulgarien, zeigt hingegen die 

umgekehrte Entwicklung: Zwei Prozent im Jahr 2006 und 45 Prozent 2012. 

Diese gegenläufigen Entwicklungen verdeutlichen, dass Sexarbeit ein Zugangs-

tor zum österreichischen Arbeitsmarkt für jene ist, für die die Freizügigkeit der 

Arbeitskräfte noch nicht im vollen Umfang gegeben ist.“ (Amesberger 2014, S. 

157) Zu den EU-25-Ländern gehören als damals neueste Mitgliedsstaaten z.B. 

Polen, Ungarn, Tschechien und Slowakei, die 2004 beigetreten sind und 2011 

nach 7 Jahren Übergangsfrist Zugang zum österreichischen Arbeitsmarkt 

erhalten haben. Bulgarien und Rumänien, die seit 2007 EU-Mitglieder sind, 

haben diesen Zugang 2014 bekommen. (vgl. WKO 2016) 

Diese Beobachtung lässt sich gut mit einer weiteren in Verbindung bringen:  

30,2% aller Erwerbstätigen aus den neuen EU-Mitgliedstaaten (Beitritt ab 2004) 

fühlen sich überqualifiziert – Frauen mit 38,3% anteilsmäßig fast doppelt so oft 

wie Männer (19,7%). Je kürzer die bisherige Aufenthaltsdauer in Österreich, 

umso mehr ZuwandererInnen fühlen sich von Überqualifizierung betroffen. (vgl. 

Statistik Austria 2015, S. 17) Dieses allgemeine Phänomen passt zu zwei 

                                            

6
 Für MigrantInnen aus dem jüngsten EU-Mitgliedsstaat Kroatien gelten noch bis längstens 30.6.2020 

Arbeitsmarktzugangsbeschränkungen. 

7
 Die MA 35 ist eine von 70 Wiener Magistratsabteilungen. 

https://www.wien.gv.at/amtshelfer/dokumente/aufenthalt/daueraufenthalt/bescheinigungen/anmeldebescheinigung.html


 

22 

Ergebnissen der vorliegenden Studie. Sowohl die Jahre in Österreich als auch 

die Betreuungsdauer bei SOPHIE weisen einen signifikanten Zusammenhang 

mit einem erfolgreichen Berufswechsel auf. (siehe Kapitel 8.12.4) Auch wenn 

Sexarbeit ohne formale Qualifikationen ausgeübt werden kann, gibt es 

zahlreiche Kompetenzen, die dafür nötig sind.8 Dennoch kann von einer 

Überqualifizierung gesprochen werden, wenn bisherige Berufserfahrung und 

Ausbildung nicht angewendet werden können, und Sexarbeit mangels freien 

Arbeitsmarktzugangs als Beruf gewählt wird. Wobei zu sagen ist, dass 

Sexarbeiterinnen oftmals in Berufe wechseln, für die sie ebenso überqualifiziert 

sind (z.B. Reinigungskraft), die jedoch, weil nicht mit einem Stigma verbunden, 

leichter als weiteres Sprungbrett dienen können.  

Caixeta/Hamen/Mineva verorten neben bestehenden rassistischen und 

sexistischen Zuschreibungen am Arbeitsmarkt eine Ambivalenz in den 

westeuropäischen Einwanderungsländern. Eine restriktive Migrationspolitik bei 

gleichzeitiger Nachfrage nach günstigen ausländischen Arbeitskräften wie etwa 

in den Bereichen Hausarbeit, Pflege oder Sexarbeit führt demnach nicht zu 

einem Abebben von Migrationsströmungen, sondern fördert eine Illegalisierung 

und Kriminalisierung von EinwanderInnen, die in prekären Arbeits- und 

Lebensbedingungen münden. (2012, S. 164f) 

Da von illegaler - also nicht-registrierter - Sexarbeit, der Berufswechsel in einen 

anderen Bereich un(ter)dokumentierter Arbeit9 nicht weit ist, sei hier auf die 

Anlaufstelle UNDOK verwiesen, die undokumentiert arbeitenden Menschen 

hilft, ihre Rechte durchzusetzen. „Unabhängig davon, ob ArbeitnehmerInnen mit 

oder ohne Papiere arbeiten: Sozialversicherungsgesetze, Arbeitsrecht und 

kollektivvertragliche Mindeststandards gelten für alle ArbeitnehmerInnen. Doch 

                                            

8
 In Kapitel 6.4.1 wird dazu ein allgemeines Kompetenzprofil von Sexarbeiterinnen vorgestellt. 

9
 Der neutralere Ausdruck „un(ter)dokumentierte Arbeit“ ist „illegaler“ oder „Schwarzarbeit“ 

vorzuziehen, da er Bewusstsein schaffen soll, dass die sich rasch ändernden Migrations- und 
Arbeitsmarktgesetze den Arbeitsmarktzugang (bei gleichzeitiger Aufenthaltsgenehmigung) 
beschränken und so Menschen in den informellen Arbeitsmarktsektor drängen. (vgl. UNDOK 
2016b) 
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besonders ArbeitnehmerInnen ohne bzw. mit unsicherem Aufenthalt oder 

eingeschränktem Zugang zum Arbeitsmarkt sind oft von extremer Ausbeutung 

betroffen. Denn ArbeitgeberInnen nutzen ihre prekäre Situation häufig aus. Es 

kommt zu Lohnbetrug, exzessiven Arbeitszeiten und körperlichen Übergriffen.“ 

(UNDOK 2016a) 

5.2 Anspruch auf Sozialleistungen 

Wie sich im empirischen Teil zeigen wird, ist ein nahtloser Jobwechsel oft nicht 

möglich. Der Umstieg ist als Prozess zu betrachten und die finanzielle 

Absicherung in dieser Phase schwierig. Um chancensteigernde Aus- und 

Weiterbildungen zu absolvieren oder sich der Suche nach einem neuen 

Arbeitsplatz ausreichend widmen zu können, ist es nötig, diese Zeit finanziell zu 

überbrücken.  

Da SexarbeiterInnen, wie bereits erwähnt, kein Angestelltenverhältnis eingehen 

können, entsteht aus dieser Tätigkeit kein Anspruch auf eine Geldleistung des 

AMS. Jedoch kann unter bestimmten Voraussetzungen ein solcher im 

Arbeitslosenversicherungsgesetz geregelte Anspruch auf Arbeitslosengeld 

dann geltend gemacht werden, wenn er sich aus einer früheren versicherten 

Tätigkeit begründet. (vgl. Jusline AlVG 2016) Außerdem gibt es für 

pensionsversicherte Selbstständige die Möglichkeit der freiwilligen 

Eingliederung in die Arbeitslosenversicherung, die allerdings nur von 0,3 % aller 

pensionsversicherten selbstständig Erwerbstätigen in Wien genutzt wird.10 (vgl. 

Richter 2016) Die geringe Annahme des Angebots ist möglicherweise auf deren 

Kostspieligkeit zurückzuführen. Auch gibt es Einzelfälle, wo trotz mangelnden 

Anspruchs auf AMS-Bezug Kurskosten für eine Bildungsmaßnahme 

übernommen wurden. (vgl. van Rahden 2007, S. 15)  

                                            

10
 In Wien sind das 299 von 97.987 Personen. In Österreich nutzen 833 von 428.073 (0,2 %) 

diese Möglichkeit. 
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Für den Bezug von Mindestsicherung (vgl. Wien.at 2016c), ist für EU-

MigrantInnen, neben der für alle geltenden Meldung beim AMS, die 

Anmeldebescheinigung nötig, die, wie schon erwähnt wurde, wiederum an den 

Nachweis über ausreichende Existenzmittel zu verfügen, gebunden ist. Weitere 

Sozialleistungen wie z.B. Kinderbetreuungsgeld sind für EU-BürgerInnen 

ebenfalls an die Anmeldebescheinigung gebunden. (vgl. BMFJ, 2016)  

Gibt es keinen Anspruch auf staatliche Unterstützung, sind die Frauen auf 

Erspartes oder auf finanzielle Hilfe im privaten Umfeld angewiesen. Im Falle 

des Verlustes der Wohnung bzw. der Schlafmöglichkeit durch die Beendigung 

der Sexarbeit, gelten analog zu den Bedingungen für monetäre Leistungen 

auch für die Wiener Wohnungslosenhilfe gewisse Voraussetzungen wie die 

österreichische Staatsbürgerschaft oder eine Gleichstellung. (vgl. Fonds 

Soziales Wien 2016) Ausgenommen davon sind die Vinzihäuser, die nicht zur 

Wiener Wohnungslosenhilfe gehören (vgl. Vinzi.at 2016) und die Gruft 2. (vgl. 

Caritas & Du 2016b) Dort können MigrantInnen, die hauptsächlich aus dem EU-

Ausland stammen, notschlafen. Eine weitere Ausnahme tritt durch das 

sogenannte „Winterpaket“ in Kraft. In der kalten Jahreszeit gibt die Wiener 

Wohnungslosenhilfe zur Überlebenssicherung Kontingente für nicht anspruchs-

berechtigte Personen frei. (vgl. Wien.at 2016b) Das Thema Wohnen ist 

deswegen relevant, weil einer geregelten Arbeit ohne stabile Wohnmöglichkeit 

schwer nachzukommen ist, und ein nicht zu unterschätzender Teil von Sex-

arbeiterInnen von einer prekären Wohnsituation bis hin zu verdeckter Obdach-

losigkeit betroffen ist. (siehe Kapitel 8.9) Chwistek beschreibt die Situation von 

obdachlosen nicht-anspruchsberechtigten EU-BürgerInnen als herausfordernd 

für das Wiener Hilfssystem. „…die Bereiche Wohnen, Arbeit und Gesundheit 

bzw. (Kranken-)Versicherung stellen für die Zielgruppe die größten Tücken dar. 

Der Erhalt einer Anmeldebescheinigung der MA 35, der für die Unterbringung in 

Einrichtungen der WWH [Wiener Wohnungslosenhilfe] von zentraler Bedeutung 

ist, bildet für die Zielgruppe oftmals eine unüberwindbare Hürde.“ (Chwistek 

2013, S. 8) 

https://www.bmfj.gv.at/familie/finanzielle-unterstuetzungen/kinderbetreuungsgeld/rechtmaesziger-aufenthalt-in-Oesterreich.html
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6. Aktueller Forschungsstand 

In diesem Kapitel werden aktuelle Erkenntnisse zum Forschungsgegenstand 

erörtert. Dabei wird neben den Arbeitsbedingungen in der Sexarbeit, den 

Motiven für einen Einstieg und dem Wunsch nach einem Berufswechsel, 

gesondert auf Ressourcenorientierung und Diskriminierung eingegangen. Die 

beiden letztgenannten Aspekte sind nicht nur für die Fragestellung dieser Arbeit 

zentral, sondern stellen zwei wichtige Schauplätze der (Klinischen) Sozialen 

Arbeit dar. 

6.1 Motive für den Einstieg in die Sexarbeit 

Die vorrangige Motivation für einen Einstieg in die Sexarbeit sind finanzielle 

Gründe. Der Umstieg auf einen anderen Beruf ist häufig schon beim Einstieg 

ein beabsichtigtes Ziel. Trotz der intendierten zeitlichen Begrenztheit der 

Tätigkeit, verbleiben viele Frauen (länger) in der Sexarbeit. Nicht zuletzt 

aufgrund mangelnder anderweitiger Möglichkeiten (siehe Kapitel 5.1). „In der 

Regel stellt die Aufnahme der Prostitutionstätigkeit keine Berufswahl im 

engeren Sinn dar. Weder erfolgt das über eine Ausbildung wie bei anderen 

Berufen, noch verbindet sich damit die bewusste Wahl einer sinnstiftenden 

Tätigkeit.“  (Bowald 2010, S. 144) Es ist allerdings fraglich, inwieweit eine 

Vielzahl anderer Erwerbsarbeiten sinnstiftend ist oder Platz für Selbst-

verwirklichung bietet. Amesberger verortet in dem starken Interesse nach den 

Motiven für die Berufswahl der SexarbeiterInnen bereits Stigmatisierung, da 

kaum eine andere Berufsgruppe sooft danach gefragt wird und sich darin zeigt, 

dass Sexarbeit nicht als Beruf wie jeder andere betrachtet wird. (vgl. 

Amesberger 2014, S. 51f) Eine Nähe zum Rotlichtmilieu durch das soziale 

Umfeld und mangelnde alternative Perspektiven im Herkunfts- wie im Zielland 

können ausschlaggebend für den Einstieg sein. Lust am Sex sowie frühe 

sexuelle (Gewalt-)Erfahrungen, die nicht als Motiv, aber als Auslöser für die 
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Berufswahl gewertet werden können, werden in der Literatur als weitere, 

nachrangige Einstiegsgründe angeführt. (vgl. Amesberger 2014, S. 68f) 

6.2 Arbeitssituation in der Sexarbeit 

An dieser Stelle sei nochmals darauf hingewiesen, dass SexarbeiterInnen kein 

Angestelltenverhältnis eingehen können und lediglich als „Neue Selbständige“ 

arbeiten können. (siehe Kapitel 5) 

Bei der Beschreibung der Arbeitssituation wird deutlich, dass Sexarbeit ein 

Potenzial von starken Belastungen in sich trägt. Je nachdem, wo die Frauen 

arbeiten (Straße, Bordell,…) gibt es unterschiedliche Stressfaktoren. Der 

fehlende ArbeitnehmerInnenschutz kann, sofern die Frau nicht völlig 

unabhängig tätig ist, zu widrigen Arbeitsbedingungen führen. „Die Liste der 

Missstände und Nachteile ist lang: ein unregelmäßiges Einkommen, Arbeit oft 

sieben Tage die Woche, zwölf Stunden Arbeit pro Tag/Nacht, in verrauchten 

Räumen, bei hohem Lärmpegel, ohne Fenster, strenge Kontrollen, Kunden, die 

Unsafe-Sex-Praktiken einfordern usw. …“ (Caixeta/Hamen/Mineva 2012, S. 

166f) Amesberger beschreibt zudem einen gewissen Druck Alkohol zu 

konsumieren, der seitens der BetreiberInnen von Bordellen und Nachtclubs auf 

die Sexarbeiterinnen ausgeübt wird. Weiters sind die hygienischen 

Bedingungen nicht immer zufriedenstellend (z.B. zu wenige und verschmutzte 

Duschen).  Es zeigt sich, dass Sexarbeit (noch) keine Arbeit wie jede andere 

ist, da fehlender rechtlicher Schutz ausbeuterische Quasi-Arbeitsverhältnisse 

ermöglicht. „Ein Argument gegen die Zulassung von unselbstständigen 

Beschäftigungsverhältnissen ist, dass das arbeitsrechtlich gestützte 

Weisungsrecht von Vorgesetzten (in diesem Fall durch BordellbetreiberInnen) 

dem Recht auf Wahrung der sexuellen Integrität von Sexarbeiterinnen 

zuwiderlaufe. Es stellt sich die Frage, inwiefern unter den derzeitigen 

Bedingungen die Autonomie von Sexarbeiterinnen als Selbstständige 

tatsächlich gewahrt ist.“ (Amesberger 2014, S. 92)  
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Was Erfahrungen mit der Polizei angeht, sind diese sehr unterschiedlich, jedoch 

überwiegend positiv und stark von den jeweiligen PolizistInnen abhängig. Auf 

der Straße tätige Sexarbeiterinnen berichten häufig von beträchtlichen Strafen 

wegen Nicht-Einhaltung der Verbotszonenregelung des neuen Wiener 

Prostitutionsgesetzes und Willkürlichkeit. Die Kritik der Sexarbeiterinnen geht in 

die Richtung, „dass es immer wieder zu Verletzungen der Persönlichkeitsrechte 

kommt und die Polizei bzw. die Kontrollen nicht als Schutz, sondern als 

Diskriminierung und Demütigung empfunden werden.“ (ebd., S. 102) Ein 

Aspekt, der ebenfalls auf der Straße arbeitende Sexarbeiterinnen betrifft, ist 

aggressives Verhalten von AnrainerInnen, die ihrem Unmut über den Arbeitsort 

in ihrer Nachbarschaft durch Beschimpfungen und Bedrohungen freien Lauf 

lassen. (vgl. ebd.) 

Bowald identifiziert aufgrund von Forschungsergebnissen neben den 

Arbeitsbedingungen vier weitere Einflussfaktoren auf das Wohlbefinden von 

Sexarbeiterinnen: Traumatische Kindheitserlebnisse, die finanzielle Situation, 

individuelle Coping-Strategien sowie den Umgang mit Kunden. Weiters schreibt 

sie, „dass das Wohlergehen dieser Frauen entscheidend davon abhängt, ob es 

ihnen gelingt, eine Perspektive zu entwickeln, sich Fortschritte auf dem Weg 

zum gesteckten Ziel abzeichnen und sie sich neben der Prostitutionstätigkeit zu 

regenerieren vermögen.“ (Bowald 2010, S. 159) 

6.3 Motive für den Wunsch nach einem Berufswechsel 

Die im vorigen Unterkapitel beschriebenen Arbeitsbedingungen und der damit 

einhergehende Grad an Unzufriedenheit bergen den Wunsch nach einer 

beruflichen Neuorientierung in sich, der, wie bereits erwähnt, schon am Beginn 

der Tätigkeit in der Sexarbeit bestehen kann. Finanzielle Gründe, die zu einem 

Einstieg führen, können ebenso Motive für einen Umstieg darstellen, wenn der 

Verdienst nicht (mehr) so gut ist, wie erwartet. Amesberger führt folgende 

Beweggründe an: „Scham, es sei kein Job wie jeder andere, der Ehemann 

komme damit nicht zurecht, gesundheitliche Probleme, das Alter, Einkommens-
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rückgang, fehlende Alterssicherung.“ (2014, S. 48) Ein Doppelleben beenden 

zu wollen, ist ein weiteres Motiv für einen Berufswechsel. 

Umstiegswünsche können überdies auftauchen, wenn aktuelle Ereignisse im 

Leben der Frauen zu Veränderungen führen. Diese können Erlebnisse in 

Zusammenhang mit der Sexarbeit sein (Burn-Out, Gewalterfahrung,…), das 

Privatleben betreffen (eine neue Beziehung, Schwangerschaft/Geburt eines 

Kindes,…) oder neue berufliche Möglichkeiten sein (Arbeitsmarktzugang, 

konkretes Jobangebot,…). (vgl. Wild 2007a, S. 24) 

Dass viele SexarbeiterInnen einen Wunsch nach einem Berufswechsel 

angeben, kann ferner mit sozial erwünschtem Antwortverhalten erklärt werden, 

da sich mit der Frage - analog zu der nach den Motiven für einen Beginn der 

Tätigkeit in der Sexarbeit - eine Stigmatisierung widerspiegelt. (vgl. Wild 2007b, 

S. 39) Allerdings sind bzw. waren alle für diese Studie befragten und 

interviewten Sexarbeiterinnen Klientinnen, die eine spezielle Beratung - eben 

die Karriereplanung - in Anspruch genommen haben, was auf einen echten 

Wunsch nach einer beruflichen Veränderung schließen lässt. 

6.4 Förderliche und hemmende Faktoren für einen 

Berufswechsel 

In diesem Kapitel werden anhand des Ressourcenmodells die einen 

Berufswechsel potenziell förderlichen Faktoren aufgezeigt. Deren Fehlen oder 

mangelhaftes Vorhandensein kann umgekehrt als hemmend betrachtet werden. 

Es wird gesondert auf die Dimensionen von Social Support  eingegangen. Die 

rechtlichen Rahmenbedingungen, die oftmals hemmend wirken, wurden bereits 

in Kapitel 5 beschrieben. Diskriminierung und Stigmatisierung, die mit dem 

Beruf als SexarbeiterIn einhergehen und nicht nur direkt einem Berufswechsel 

abträglich sind, sondern auch als erhebliche Belastung als indirekte Faktoren 

gewertet werden können, werden hier ebenfalls behandelt. 
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6.4.1 Ressourcen und Social Support 

Eine berufliche Neuorientierung ganz allgemein kann als ein Übergang 

betrachtet werden. Gestaltet sich dieser schwierig und/oder ist von einem 

Leidensdruck begleitet, ist psycho-soziale Beratung als Unterstützung sinnvoll, 

um Belastungsmomente abzufedern und Perspektiven aufzuzeigen. „Die 

Bewältigung von Übergängen, die Vermeidung, das Bearbeiten oder das Sich-

Arrangieren von und mit Risiken und entstandenen Belastungen einerseits 

sowie das Nutzen von neuen Entwicklungschancen und sich eröffnenden 

Gelegenheiten und Optionen andererseits erfordern Ressourcen von Individuen 

und informellen wie formellen sozialen Systemen.“ (Weinhold/Nestmann 2012, 

S. 53) 

Ressourcen lassen sich definieren als personale, soziale und materielle Mittel, 

die unterstützend zur Verfügung stehen, um alltägliche oder besondere 

Lebensanforderungen und psychosoziale Entwicklungsaufgaben bewältigen zu 

können. Darüber hinaus helfen sie, Bedürfnisse und Wünsche zu erfüllen, Ziele 

zu verfolgen und erreichen sowie Gesundheit und Wohlbefinden zu erlangen 

und zu erhalten. (vgl. Schubert/Knecht 2012, S. 16) 

Wichtig in der psychosozialen Beratung ist der Abbau einer etwaigen 

Wahrnehmungsdiskrepanz, indem KlientInnen angeleitet werden vorhandene, 

unausgeschöpfte Ressourcen zu erkennen und in Folge zu nutzen. (vgl. ebd., 

S. 19) 

Die Ressourcentheorie von Knecht erscheint hier besonders tauglich, da sie 

einen Überbau beinhaltet, der den Einfluss von sozialpolitischen Interventionen 

auf die individuelle Ressourcenlage berücksichtigt. (vgl. ebd., S. 33) 

Ressourcen können klassifiziert werden in persönliche und umweltbezogene. 

Erstere, die Individualressourcen, unterscheiden sich wiederum in physische, 

psychische, interaktionelle psychische und ökonomische Ressourcen. Zu den 

körperlichen Ressourcen zählen etwa eine stabile Konstitution, Gesundheit, 

Fitness und Attraktivität. Psychische Ressourcen können unterteilt werden in 

kognitive und emotionale Ressourcen sowie das private oder berufliche 
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Bekleiden von anerkannten, identitätsstiftenden Positionen. Kognitive 

Ressourcen sind intellektuelle und kreative Fähigkeiten, positive Einstellungen 

wie ein gutes Selbstwertgefühl, ein Gefühl der Selbstwirksamkeit sowie die 

Fähigkeit, Bedürfnisse aufzuschieben, Coping-Strategien, Leistungsfähigkeit 

und Bildung. Als emotionale Ressourcen gelten u.a. Optimismus, 

Verlässlichkeit, emotionale Stabilität und Intelligenz, Regulationsfähigkeit sowie 

Genussfähigkeit. Zu den interaktionellen psychischen Ressourcen gehören 

Beziehungsfähigkeit, Empathie, Konflikt- und Kritikfähigkeit, 

Ambiguitätstoleranz, Integrationsfähigkeit sowie die Fähigkeit, Unterstützung 

einzuholen. Ökonomische Ressourcen meinen ein stabiles Erwerbseinkommen 

bzw. Kapitalbesitz. (vgl. ebd., S. 21f) 

Die Umweltressourcen gliedern sich in sozial-emotionale 

Beziehungsressourcen (nahe Bezugspersonen), soziale, sozialökologische 

sowie sozialstaatliche und soziokulturelle Ressourcen. Soziale Ressourcen 

beziehen sich auf soziale Integration und das persönliche Netzwerk und die 

damit verbundene Unterstützung sowie Partizipationsmöglichkeiten im 

Wohnviertel. Die sozialökologische Dimension meint die Infrastruktur auf 

sozialer, kultureller, gesundheitlicher, städte- und landschaftsbaulicher sowie 

verkehrs- und informationstechnischer Ebene und die Arbeitsplatzqualität. Die 

sozialstaatlichen und soziokulturellen Ressourcen inkludieren das 

Vorhandensein von und den Zugang zu Bildungs-, Gesundheits-, sozialen, 

kulturellen und Unterstützungseinrichtungen sowie Sozialleistungen. Weiters 

umfassen sie die Wahrung von Rechtsstaatlichkeit, der Teilhabemöglichkeit an 

einem religiösen, gesellschaftlichen und kulturellen Leben, sowie eine 

Transparenz der und Mitbestimmungsmöglichkeit von gesellschaftlichen 

Strukturen. (vgl. ebd., S 22f) 

In Anbetracht der in Kapitel 5 ausgeführten rechtlichen Rahmenbedingungen 

wird nochmals deutlich, dass migrantische Sexarbeiterinnen benachteiligt sind, 

was den Zugang zu sozialstaatlichen Ressourcen anbelangt. Dies stellt als eine 

Form der Diskriminierung einen hemmenden Faktor für den Berufswechsel dar, 

was im folgenden Unterkapitel (6.4.2) genauer behandelt wird. Neben dieser 

Makroebene und den erwähnten individuellen Ressourcen auf der Mikroebene, 



 

31 

ist die Mesoebene in Form sozialer Unterstützung von zentraler Bedeutung. 

Diese wirkt zum einen stressmindernd und zum anderen gesundheitsfördernd 

bzw. -sichernd. Es können vier Formen von Social Support unterschieden 

werden: 

 Emotionale Unterstützung als unmittelbarste Form ist Hilfe durch 

Zuwendung, Fürsorge, Anteilnahme, Zuhören, Trostspenden und 

Wertschätzung. 

 Instrumentelle bzw. praktische Unterstützung versteht sich als tatkräftige 

Hilfe bei alltäglichen Aufgaben (z.B. Haushaltsführung) und materielle 

Unterstützung durch Sach- und Geldleistungen. 

 Informative Unterstützung beinhaltet Beratung und die Bereitstellung von 

relevanten Informationen zur Problembewältigung.  

 Interpretative bzw. bewertungsbezogene Unterstützung hilft bei der 

Beurteilung der Tragweite eines Problems und bei Einschätzung von 

Handlungsmöglichkeiten und -kompetenzen der Person. (vgl. 

Weinhold/Nestmann 2012, S. 54ff) 

Neben der sozialen Unterstützung im privaten Umfeld, steht im professionellen 

Beratungskontext, je nach aktueller Problembeschreibung der Klientin, die eine 

oder andere Form im Vordergrund. Was den Umgang mit Stigmatisierung, dem 

sogenannten „Stigma-Management“ betrifft (vgl. Goffman 1975, S. 123), kann 

interpretative, bewertungsbezogene Unterstützung von großem Nutzen sein, 

um Mechanismen der Selbst-Stigmatisierung aufzulösen und auch so eine 

Entstigmatisierung voranzutreiben.  

Das Zusammen- bzw. Wechselspiel der verschiedenen Ebenen, auf denen 

Ressourcen angesiedelt sind, lässt sich in untenstehender Grafik überblicken. 
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Abb. 2: Mehrebenenmodell der Ressourcenzuteilung. (In Anlehnung an Knecht 2012, S. 81) 

Im folgenden Kapitel wird auf die Diskriminierung der Sexarbeiterinnen 

aufgrund ihres Geschlechts, des zumeist bestehenden Migrationshintergrundes 

und ihres Berufes eingegangen. Zuvor seien noch die daraus abzuleitenden 

Ressourcen erwähnt. Auch wenn die Tätigkeit als SexarbeiterIn im Lebenslauf 

meist verheimlicht wird, gibt es Fähigkeiten, die diese Berufserfahrung mit sich 

bringt. Das Forschungsprojekt „Analysen der Kompetenzprofile von 

Prostituierten als Voraussetzung für die sozio-professionelle Integration in den 
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ersten Arbeitsmarkt – ANAKO“ hat ein allgemeines Kompetenzprofil von 

SexarbeiterInnen erstellt, das Selbstdisziplin, hohe Kundenorientierung auch 

mit schwierigen Kunden, Flexibilität, Sensibilität, Verhandlungsgeschick, hohe 

Leistungsorientierung und Belastbarkeit, Verantwortlichkeit, Realitätssinn, 

Problemlösungs-, Lern- und Teamfähigkeit beinhaltet. (vgl. 

Leopold/Czajka/Siebold 2001, S. 67ff) Dies wird in besonderem Maß auf jene 

zutreffen, die in diesem Tätigkeitsbereich gut zurechtkommen. Dazu eine 

interviewte Expertin: 

 „Es ist auch schwer zu sagen, weil eigentlich, wer selbstbewusst ist und 
stark kann eigentlich alles meistern. Kann jahrelang in der Sexarbeit 
arbeiten kann genauso Karriere machen in einem internationalen Konzern. 
Es ist wirklich schwer zu sagen, ich glaube, wer wirklich die positiven 
Voraussetzungen hat, wer alle diese Eigenschaften besitzt, die im Leben 
wichtig sind, sich durchzusetzen hat auch gar kein Problem mit dem 
Berufswechsel. Und ich glaube, dass ausgerechnet die brauchen uns aber 
eher seltener. Uns. […] Die schaffen das auch ohne uns.“ (IPVI, Absatz 22) 

Im empirischen Teil dieser Arbeit wird die taxative Aufzählung des 

beschriebenen Ressourcenmodells nicht zur Gänze berücksichtigt. Es wird z.B. 

auf persönliche Ressourcen, die von den Interviewpartnerinnen genannt 

wurden bzw. jene zentralen Eigenschaften wie Selbstwirksamkeit und 

Zielorientierung, die auch im quantitativen Teil vorkommen,  eingegangen.  

6.4.2 Soziale Ungleichheit 

Soziale Ungleichheit kann als ungleicher Zugang zu Ressourcen betrachtet 

werden. Intersektionalität bezeichnet ein gleichzeitiges Zusammen- und 

Wechselwirken von verschiedenen Kategorien, die soziale Ungleichheit 

hervorbringen. Für die migrantischen Sexarbeiterinnen bedeutet das neben der 

Stigmatisierung als Sexarbeiterin eine Diskriminierung aufgrund von Geschlecht 

und Nationalität. (vgl. Le Breton 2011, S. 73ff) Als Stigma bezeichnet wird „ein 

physisches, psychisches oder soziales Merkmal, durch das sich eine Person 

von den übrigen Mitgliedern einer Gesellschaft oder Gruppe, der sie angehört, 

negativ unterscheidet und das sie von vollständiger sozialer Anerkennung 

ausschließt.“ (Peuckert 2010, S. 319) Stigmatisierung benennt den Vorgang, 
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durch den (einer Gruppe) von Menschen ein Stigma verliehen wird und die 

Diskriminierung, die daraus resultiert. Die betroffene Person(engruppe) wird auf 

ein tatsächlich vorhandenes oder bloß zugeschriebenes Attribut reduziert 

wahrgenommen. Es gibt verschiedene Möglichkeiten mit dieser 

Identitätsverunsicherung umzugehen: Geheimhaltung, eine Veränderung, um 

der Stigmatisierung die Grundlage zu entziehen, Kompensation durch 

herausragende Leistungen in einem anderen Lebensbereich oder der Kampf 

um die Anerkennung des Andersseins u.a. (vgl. ebd., S. 319f) Die Anerkennung 

eines Andersseins ist insofern problematisch, als sich fragen lässt, anders als 

wer und ob überhaupt anders? Das eigentliche Ziel sollte sein, jedwede 

Unterschiedlichkeit als gleichwertig anzuerkennen. 

Diskriminierung kann auf verschiedenen Ebenen verortet werden. 

Interaktionelle Diskriminierung bezeichnet (absichtsvolle) ablehnende, 

ausgrenzende, aggressive oder gewalttätige Handlungen, die von Individuen 

oder Gruppen aufgrund von Vorurteilen und/oder Feindbildern getätigt werden. 

Demgegenüber steht institutionelle Diskriminierung, die rechtlich verankert ist 

und zur strukturellen Diskriminierung zählt. In einem weiteren Gegensatzpaar 

lässt sich, wie in untenstehender Grafik veranschaulicht, alltägliche von 

struktureller Diskriminierung unterscheiden (vgl. Hormel/Scherr 2004, S. 26ff 

und IDA-NRW 2016). Letztere entsteht „aus dem Normalvollzug etablierter 

gesellschaftlicher, insbesondere politischer und ökonomischer Strukturen (…).“ 

(Hormel/Scherr 2004, S. 28) 
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Abb. 3: Wechselverhältnis von alltäglicher und struktureller Diskriminierung. (IDA-NRW 2016) 

Bowald fordert für die SexarbeiterInnen eine Anerkennung als Personen 

entgegen der Abwertung und Ausgrenzung, die diese erfahren. „Das auf einer 

zwischenmenschlichen Ebene liegende Problem umfasst die gesamte 

Bandbreite von Situationen, wo Menschen einander begegnen. Angesprochen 

sind demnach Familie, Freundeskreis bis hin zu staatlichen Behörden (Polizei, 

Sozialamt etc.), Personen aus dem Gesundheitsbereich oder Personen im 

übrigen Arbeitsbereich, ob das nun Vorgesetzte sind, die über eine Anstellung 

befinden, oder Arbeitskolleginnen und -kollegen.“ (Bowald 2010, S. 28) Neben 

Abwertung und Verachtung werden Sexarbeiterinnen auch mit Mitleid 

konfrontiert – alles Formen von Stigmatisierung, die Ausgrenzungsprozesse 

fördern. Um dem zu entgehen, führen Sexarbeiterinnen nicht selten ein 

Doppelleben. (vgl. Steindl 2007, S. 35) Der von den interviewten Klientinnen 

geäußerte Wunsch nach Normalität (siehe Kapitel 8.4.2) und weg von einem 

stigmatisiertem (Doppel)leben zeigt sich in einer Distanzierung zur und 

Bewertung der Sexarbeit. „Um die in einer Interaktion als normal unterstellten 

Identitäten aufrechtzuerhalten oder bei Abweichung die Diskrepanz möglichst 

zu minimieren, wenden die Betreffenden verschiedene und vielfältige Strategien 

an, bestätigen und reproduzieren aber damit zugleich das gesellschaftliche 

Normensystem.“ (Bowald 2010, S. 163) 
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Über die Anerkennung von Sexarbeit als Arbeit meint Bowald sich auf 

Jacqueline Suter, einer Mitarbeiterin von Xenia11 in Bern berufend, dass sich 

viele SexarbeiterInnen aufgrund fehlender Anerkennung nicht als kompetent 

wahrnehmen und sich wenig zutrauen. (vgl. Bowald 2010, S. 29)  

Es zeigt sich eine starke Wechselwirkung und Verflechtung der Faktoren, die 

aufgrund von mangelnden Ressourcen wie Bildung oder rechtlichem Zugang 

zum Arbeitsmarkt den Einstieg in die Sexarbeit mitbedingen können und sich 

durch dort gemachte Stigmatisierungs- und Diskriminierungserfahrungen 

erschwerend auf einen beruflichen Umstieg auswirken. Bowald fordert die 

Anerkennung und Respektierung der Sexarbeiterinnen als Personen durch eine 

Gleichstellung auf rechtlicher und sozialer Ebene. „Wo soziale Rechte an die 

Erwerbstätigkeit, insbesondere an die in einem Anstellungsverhältnis erbrachte, 

gebunden sind, führt das zum Ausschluss der Prostituierten von diesen 

Rechten, wenn die Prostitutionstätigkeit nicht in der Form eines (solchen) 

Erwerbsarbeitsverhältnisses anerkannt ist.“ (Bowald 2010, S. 53) 

Wenig überraschend fällt folgendes Resümee aus: „Mit Blick auf die Gegenwart 

führt das zu einem eher ernüchternden Schluss: wenn der Umgang mit 

Prostituierten Geschlechterverhältnisse symbolisiert, dann kann von einer 

Gleichstellung der Geschlechter bis heute keine Rede sein.“ (Weigl 2003 , S. 

152)  

Was die gesellschaftliche Integration von MigrantInnen betrifft, sieht Borde 

diese nur unbefriedigend gelöst, sie konstatiert Ausgrenzungsmechanismen 

sowie Fremdenfeindlichkeit und Rassismus und verweist auf eine 

Benachteiligung bei Bildung, der sozialen Lage, der Gesundheitsversorgung 

und den Arbeitsmarkt betreffend.  (2007, S. 194) 

                                            

11
 Der Verein Xenia – Fachstelle Sexarbeit hat zum Ziel, die „Akzeptanz der Bevölkerung für die 

Sexarbeit zu fördern und die Arbeitsbedingungen zu verbessern“. (XENIA 2016) 
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Empirischer Teil  

 

 

 

Abb. 4: Aber wo soll ich hingehen. (De Vries/Feuchtenberger 2003, S. 52) 

„But for me every time when I went out of the door I forget about it because 
nobody knew it. I didn't tell anybody. So it was just like a dream and waking 
up and walk out.“ (IPIV, Absatz 50) 
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7. Forschungsdesign mit 

Methodenwahlbegründung 

Die vorliegende Arbeit entspricht im Sinne einer Methodentriangulation einem 

sequentiellen quantitativ-qualitativen Design. Das bedeutet, im Unterschied zu 

einem gängigen umgekehrt qualitativ-quantitativen oder einem parallelen 

Design, dass der quantitative Studienteil dem qualitativen vorausgeht. (vgl. 

Kelle 2008, S.286 f) Ein Vorteil dieser Triangulation ergibt sich aus einem 

breiten Vorwissen, das eine Fallauswahl für die Interviews erleichtert. Weitere 

positive Effekte sind neben der komplexeren Erfassung von sozialer Realität, 

eine mögliche Erklärung von überraschenden statistischen Ergebnissen, eine 

Erforschung der Geltungsreichweite von qualitativen Schlüssen und eine 

wechselseitige Sichtbarmachung von Validitätsbedrohungen. (vgl. ebd., S. 232f) 

Die Besonderheit ist hier, dass dieses Forschungsvorhaben als Erweiterung zu 

einem ursprünglich rein quantitativ ausgerichteten Forschungsprojekt 

entstanden ist. 

Isa Hager, die die dieser Arbeit zugrunde liegende quantitative Studie für 

SOPHIE durchführte, hatte die Idee, die gewonnenen Daten unter stärkerer 

Einbindung der offenen Antworten sekundär analysieren zu lassen, der 

Möglichkeit einer qualitativen Anschlussforschung zur Triangulierung und einer 

umfassenderen theoretischen Einbettung. Dabei sollte die bereits bestehende 

Studie nicht reproduziert werden, sondern aus der Perspektive Klinischer 

Sozialer Arbeit mit den Erkenntnissen aus den Interviews zu einem größeren 

Ganzen verbunden werden. 

Mittels Sekundäranalyse der im zweiten Halbjahr 2013 von SOPHIE-

Mitarbeiterinnen und externer Unterstützung erhobener vorwiegend 

quantitativer Daten, sollen Gemeinsamkeiten und Unterschiede der 

Karriereverläufe von Sexarbeiterinnen sichtbar gemacht werden. Um genauer 

verstehen zu können, wie die gefundenen Faktoren zum Gelingen beitragen, 

wurden leitfadengestützte Expertinneninterviews mit Sozialarbeiterinnen 
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geführt, die aus ihrer Sicht Faktoren für einen gelingenden Berufswechsel ihrer 

Klientinnen identifizieren und über ihr Vorgehen in der Beratung Auskunft geben 

können. Darüber hinaus konnten vier (ehemalige) Sexarbeiterinnen als 

Gesprächspartnerinnen für Leitfadeninterviews gewonnen werden.  

Die hier gewählte Auswertung mittels qualitativer Inhaltsanalyse unterscheidet 

sich von anderen qualitativen Verfahren dadurch, dass relevante Passagen 

vom Ausgangstext getrennt als Informationen über soziale Sachverhalte oder 

Prozesse betrachtet werden, ohne den Kontext des Gesagten oder dessen Art 

und Weise mitzuberücksichtigen. (vgl. Gläser/Laudel 2009, S. 46f) Das 

entspricht dem Forschungsinteresse insofern, als keine latenten tieferliegenden 

Sinnstrukturen, sondern der manifeste Inhalt der Äußerungen untersucht 

werden sollen. 

Die Beantwortung der in Kapitel 1 vorgestellten Forschungsfragen wird anhand 

der Kategorien, die zur Auswertung der qualitativen Interviews gebildet wurden, 

vorgenommen. Dabei werden die quantitativen Ergebnisse in eine 

forschungslogische Struktur mit den qualitativen Daten integriert, anstatt nach 

Hypothesen abgearbeitet zu werden. Die den einzelnen Signifikanztests 

zugrunde liegenden Hypothesen werden bei Annahme an der jeweiligen Stelle 

explizit gemacht.  

7.1 Datenerhebung und –auswertung des quantitativen 

Teils 

Der Transparenz und Vollständigkeit halber wird die Gewinnung der 

quantitativen Daten kurz beschrieben, wenngleich sie nicht im Zuge dieser 

Arbeit passierte, sondern auf bestehendes Datenmaterial zurückgegriffen 

wurde. Die Grundgesamtheit der Umfrage, die sekundäranalysiert wird, sind 

alle Kundinnen von SOPHIE mit dem Beratungsthema 

Karriereplanung/Berufswechsel von Anfang 2010 bis Ende 2012. Die 

Totalerhebung der 402 Frauen in der Datenbank wurde gänzlich face-to-face 

durchgeführt, da sich eine telefonische Befragung als nicht geeignet 
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herausstellte.  52 (13 % der Grundgesamtheit) von den erreichten 93 (23 % der 

Grundgesamtheit) Frauen erklärten sich bereit mitzuwirken und wurden im 

zweiten Halbjahr 2013 interviewt. Nach Prüfung, ob sich die erreichten Frauen 

von den nicht erreichten im Hinblick auf Beratungsdauer etc. signifikant 

unterscheiden, kann trotz der eher geringen Quote an erfolgreich Kontaktierten 

von einer repräsentativen Stichprobe ausgegangen werden. (vgl. Hager 2014, 

S. 4ff) 

Der zur Verfügung gestellte Datensatz der quantitativen Befragung wird mit 

Hilfe des Statistikprogramms SPSS ausgewertet. Zur Hypothesentestung 

werden aufgrund des (hauptsächlichen) Vorliegens von nominalen sowie 

ordinalen Daten Chi-Quadrat-Tests herangezogen. Wie in den 

Sozialwissenschaften üblich, wird das Signifikanzniveau mit α = 0,05 festgelegt, 

was eine Irrtumswahrscheinlichkeit von 5 % bedeutet. Die Chi-Quadrat Tests 

werden interpretiert, sofern maximal 20 % der Zellen eine erwartete Häufigkeit 

von < 5 haben. 

7.2 Datenerhebung und –auswertung des qualitativen 

Teils 

In diesem Kapitel wird zuerst auf den Feldzugang und die Fallauswahl 

eingegangen, danach das Entstehen des Interviewleitfadens sowie die 

Durchführung und Transkription der Interviews beschrieben. Abschließend wird 

das Zustandekommen des Kategoriensystems vorgestellt. 

7.2.1 Feldzugang und Fallauswahl 

Der Feldzugang war unmittelbar gegeben, da es sich um eine Art 

Auftragsforschung handelt. Die beiden interviewten Expertinnen, 

Sozialarbeiterinnen des SOPHIE BildungsRaums, stellten den Kontakt zu den 

Sexarbeiterinnen her und klärten vorweg kurz über das Forschungsvorhaben 

und über die Gewährleistung der Anonymität auf. Da die Sozialarbeiterinnen die 
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Fallgeschichten ihrer Klientinnen kannten, konnten Interviewpartnerinnen 

gefunden werden, die möglichst die in der vorausgegangenen quantitativen 

Studie gefundenen Subgruppen stellvertreten konnten.  (vgl. Kelle 2008,  

S. 233) Die gewählte Strategie der Fallauswahl entspricht also jener von 

typischen Fällen. Die Anzahl von 4 Interviewpartnerinnen aus der Sexarbeit 

sollte die von ursprünglich 4 auf 3 zusammengefassten Vergleichsgruppen 

(siehe Kapitel 8) der quantitativen Studie abbilden. Ebenso spielten forschungs-

praktische Gründe eine Rolle, da die Auswertung der insgesamt 6 Interviews 

gemeinsam mit dem quantitativen Teil einen für eine Masterarbeit  erheblichen 

Aufwand darstellen.  

Die Auswahl und Zuordnung zu den Vergleichsgruppen der interviewten 

Sexarbeiterinnen gestaltete sich nicht ganz unproblematisch, da die Karrieren 

der Frauen bei näherer Betrachtung nicht so linear waren, wie es die in der 

quantitativen Studie gebildeten Subgruppen annehmen lassen. So war die 

interviewte Frau, die nach wie vor in der Sexarbeit tätig ist, zwischenzeitlich 

ausgestiegen, hat aber aufgrund ihrer Lebensumstände wieder begonnen. 

7.2.2 Interviewleitfaden 

Der Interviewleitfaden wurde basierend auf theoretischem Vorwissen und den 

Ergebnissen der quantitativen Studie erstellt. Die Fragen wurden offen 

formuliert, um den Gesprächspartnerinnen Raum zum Erzählen zu geben. Die 

Subfragen dienten als potenzielle Nachfragen, falls wichtige Aspekte nicht 

genannt wurden. Die Leitfäden für die Expertinneninterviews zielten auf 

Beobachtungen und Erfahrungen aus dem Beratungsalltag ab und hatten einen 

stärkeren Reflexionscharakter als der Fragenkatalog für die Sexarbeiterinnen, 

der in erster Linie auf persönliche Erfahrungsberichte ausgerichtet war. In 

beiden Fällen dienten die Forschungsfragen als Ausgangspunkt. „Im Falle des 

Leitfadens besteht die Operationalisierung darin, die Leitfragen in 

Interviewfragen zu übersetzen, die an den Alltag des Interviewpartners 

anschließen. Die Antworten auf diese Fragen enthalten die Informationen, 

anhand derer wir den uns interessierenden sozialen Prozess rekonstruieren 
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können, um so zu der von uns letztlich angestrebten Erklärung zu gelangen.“ 

(Gläser/Laudel 2009, S. 142f) 

7.2.3 Interviewdurchführung und -transkription 

Alle Interviews fanden in den Räumlichkeiten des SOPHIE BildungsRaums 

statt, was eine angenehme und vertrauensstiftende Umgebung, vor allem für 

die (ehemaligen) Sexarbeiterinnen, schuf. Die Expertinneninterviews konnten 

im Dezember 2014 stattfinden. Die Interviews mit den vier Sexarbeiterinnen 

folgten im Jänner und Februar 2015. Eine Befragte wollte spontan lieber auf 

Englisch antworten, und die Fragen wurden ihr sowohl auf Deutsch als auch auf 

Englisch gestellt, was keine Schwierigkeit darstellte. 

Durchschnittlich waren die sechs auf eine Stunde angelegten Interviews ca. 50 

min lang. Das kürzeste war mit einer Sozialarbeiterin und dauerte 35 min im 

Vergleich zu dem mit ihrer Kollegin mit 55 min. Das längste betrug 1 h 9 min mit 

einer Sexarbeiterin.  

Die Nummerierung der Interviewpersonen erfolgte nicht chronologisch, sondern 

wurde der Übersicht halber an die Vergleichsgruppen angepasst. Jene Frau, 

die noch gänzlich in der Sexarbeit tätig ist, ist als IPI tituliert, jene, die den 

Berufswechsel bereits vollzogen hatte, als IPII. Die zwei weiteren (IPIII und 

IPIV) lebten von ersparten, geborgten bzw. geschenkten finanziellen oder auch 

naturalen Mitteln und waren am ehesten der Gruppe jener mit 

Transfereinkommen (AMS-Bezug, Pflegegeld, Kinderbetreuungsgeld,…) 

zuzuordnen. Eine der beiden hatte mit der Sexarbeit gänzlich aufgehört, die 

andere arbeitete noch gelegentlich für Stammkunden. Beide hatten (noch) 

keine andere Arbeit gefunden.  

Die interviewten Sexarbeiterinnen sind 26, 33, 35 und 40+ (genaues Alter 

wurde nicht verraten) Jahre alt. Zwei kommen aus Ungarn, eine aus der 

Slowakei und eine aus Bulgarien. Zwei Frauen sind Mütter von je einem Kind, 

wobei eine noch gänzlich in der Sexarbeit tätig ist, und die andere schon den 

Berufswechsel vollzogen hatte, als sie schwanger wurde. Ein Vorschulkind war 
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mit der Mutter zum Interview mitgekommen, war aber die überwiegende Zeit in 

der Spielecke in einem anderen Raum und kam gegen Ende des Interviews zu 

seiner Mutter, wo es bis zum Schluss blieb. In seiner Anwesenheit wurde auf 

thematisch bedingtes explizites Vokabular verzichtet, sodass für das Kind zwar 

zu verstehen war, dass es um die Arbeit seiner Mutter ging, nicht jedoch um 

welche.  

Bei den beiden befragten Expertinnen des SOPHIE-BildungsRaums handelt es 

sich einerseits um eine Sozialarbeiterin (IPV) mit Beratungsschwerpunkt für 

österreichische Klientinnen und Migrantinnen, die über ausreichende Deutsch- 

oder Englischkenntnisse verfügen und andererseits um eine aus Tschechien 

stammende Sozialarbeiterin (IPVI), die hauptsächlich muttersprachliche 

Beratung anbietet. Die erste war zum Zeitpunkt des Interviews seit einem Jahr 

bei SOPHIE beschäftigt und hat neben einer sozialarbeiterischen 

Grundausbildung das Masterstudium General Social Work absolviert. Die 

zweite hat ein Masterstudium Soziale Arbeit und Sozialpolitik sowie ein 

Bachelor-Studium aus Psychologie und Soziale Arbeit abgelegt und war bei der 

Befragung seit einem halben Jahr bei SOPHIE. 

Die Interviews wurden gemäß festgelegter Transkriptionsregeln in Anlehnung 

an Froschauer/Lueger (1992) niedergeschrieben, anonymisiert und danach 

mittels qualitativer Inhaltsanalyse ausgewertet. Die Interviews wurden in 

Hochsprache übertragen, allerdings wurden falsche grammatikalische 

Strukturen belassen, da die Veränderung ansonsten enorm gewesen wäre und 

auch einen nicht erwünschten Einfluss auf den transportierten Inhalt gehabt 

hätte.  

7.2.4 Kategoriensystem 

Im Unterschied zu anderen Auswertungsmethoden werden bei der qualitativen 

Inhaltsanalyse vorweg Kategorien definiert, die den Suchraster für die 

Textanalyse bilden. Allerdings gestaltet sich der Umgang nicht so starr, wie es 

anmuten mag. „Das Kategoriensystem ist aber zugleich offen: Es kann während 

der Extraktion verändert werden, wenn im Text Informationen auftauchen, die 
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relevant sind, aber nicht in das Kategoriensystem passen. Die Dimensionen 

existierender Kategorien können verändert werden, und es können neue 

Kategorien konstruiert werden. Dadurch verändert sich die Struktur der 

Informationsbasis, die auf diesem Wege durch die im Material enthaltenen 

Informationen mit geformt wird.“ (Gläser/Laudel 2009, S. 201) Die Kategorien, 

die hier nicht nur die Struktur zur Interpretation der qualitativen, sondern auch 

die der quantitativen Ergebnisse vorgibt, wurden hauptsächlich aus der Theorie 

bzw. dem Vorwissen aus dem quantitativen Studienteil, aber auch aus dem 

Interviewmaterial gebildet. „Durch eine Kombination von deduktiver und 

induktiver Kategorienbildung lassen sich die Vorteile der jeweiligen 

Vorgehensweise einbinden. Gegenüber der „Reinform“ der Grounded Theory 

bieten die Formen der Qualitativen Inhaltsanalyse die Chance, teilweise eine 

Theorieleitung einzubringen, während induktive Kategorienbildung ausgehend 

von Codes und Memos nach der Perspektive des Materials sucht.“ (Reinhoffer 

2005, S. 133) Die so gebildeten Kategorien bilden den Rahmen für die gesamte 

Auswertung – qualitativ und quantitativ – und werden in Kapitel 8 vorgestellt. 

Die Auswertung der transkribierten Interviews erfolgte mittels des Software-

Programms f4.  

7.3 Triangulation der Daten 

Wie bereits erwähnt, werden die quantitativen Ergebnisse gemeinsam mit den 

qualitativen Daten diskutiert.  Der qualitative Forschungsteil, der gänzlich neu 

erarbeitet wurde, steht nicht für sich, sondern setzt auf den quantitativen 

sekundäranalysierten Daten auf. Daraus ergaben sich nicht nur neue, 

komplexere aber doch konvergente Erkenntnisse, sondern auch 

komplementäre oder kontradiktorische, auf die an betreffender Stelle 

eingegangen wird. (vgl. Kelle 2008, S. 232)  

Die gewählte Form, die Ergebnisse gemeinsam darzustellen, erscheint am 

übersichtlichsten und informativsten, auch wenn dabei kleine Schwierigkeiten 
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aufgetaucht sind.  Bei den qualitativen Daten ergaben sich zum Teil andere 

Schwerpunkte, die so  in der quantitativen Erhebung nicht abgefragt wurden.  

Alle folgenden Prozentangaben, Anteilswerte, Grafiken und Tabellen beziehen 

sich auf die quantitativen Daten. Textantworten aus den offenen Fragen des 

Fragebogens werden als solche explizit gemacht. Alle Zitate aus den Interviews 

werden mit entsprechender Nummerierung der Interviewperson und der 

Angabe des Absatzes12 im Transkript ausgewiesen.  

 

                                            

12
 Das gewählte Auswertungsprogramm f4 ermöglicht bewusst keine Zeilennummerierung, da 

diese je nach Zeilenrändern variiert, wohingegen eine Absatznummerierung auch bei 
unterschiedlicher Formatierung der Daten gleichbleibt. 
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8. Darstellung der Ergebnisse und Interpretation 

In diesem Kapitel werden die Ergebnisse anhand der gewonnenen Kategorien 

dar- und nach den drei Vergleichsgruppen gegenübergestellt. Die ursprünglich 

vier Subgruppen (siehe Tabelle 2 und Abb. 5) wurden zu dreien (siehe  

Tabelle 3 und Abb. 6) zusammengefasst, was nicht nur inhaltlich Sinn macht, 

sondern auch aufgrund der sonst zu kleinen Fallzahlen nötig war. Es wurden 

jene ehemaligen Sexarbeiterinnen in eine Gruppe aufgenommen, die heute 

einer anderen geregelten Arbeit nachgehen (25 % der Befragten) gemeinsam 

mit jenen, die eine geregelte Arbeit und daneben noch ein Transfereinkommen  

(10 %) haben. Da das Ziel der Frauen in der Karriereplanung eine neue 

Arbeitsstelle jenseits der Sexarbeit ist, galt dies als vorrangig gegenüber einer 

etwaigen Einkunft aus einem Transfereinkommen. Die beiden anderen Gruppen 

sind einerseits jene Frauen, die noch in der Sexarbeit tätig sind (35 %) und 

andererseits die, die ein Transfereinkommen (31 %) beziehen. 

 

Abb. 5: Vergleichsgruppen nach (nicht)erfolgtem Berufswechsel (n=52) 

 



 

47 

 

Abb. 6: Vergleichsgruppen nach (nicht)erfolgtem Berufswechsel (n=52) 

Es werden neben dem Subgruppenvergleich die allgemein einem 

Berufswechsel förderlichen und hinderlichen Aspekte beschrieben, da sich in 

den Interviews gezeigt hat, dass sich der Prozess des Umstieges nicht 

unbedingt linear gestaltet, sondern es nach einem vollzogenen Ausstieg zu 

einem Wiedereinstieg kommen kann oder die Sexarbeit zwar großteils 

aufgegeben wird, und sie lediglich als Nebenverdienst mit Stammkunden 

fortgeführt wird.  

Weiters kann davon ausgegangen werden, dass die Frauen, die bislang keine 

andere Arbeit gefunden haben, früher oder später den Wechsel schaffen 

werden, sofern die Motivation und die Unterstützung groß genug sind, um sich 

von etwaigen Rückschlägen bzw. Hemmnissen (z.B. noch kein Zugang zum 

Arbeitsmarkt) nicht entmutigen zu lassen, und sofern diese überwindbar sind. 

Sie befinden sich mitunter lediglich in einer anderen Phase des Prozesses und 

unterscheiden sich nicht zwangsläufig von jenen, die ihr Ziel bereits erreicht 

haben. Dies trifft speziell auf die befragten und interviewten Frauen zu, da ihre 
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Motivation an einem Forschungsprojekt teilzunehmen dafür spricht, dass sie 

Zeit und Kraft in den Berufswechsel investieren. 

Das heißt, die drei Gruppen unterscheiden sich nicht unbedingt so sehr auf 

individueller Ebene, was Eigenschaften wie Zielorientierung etc. betrifft, 

wenngleich davon ausgegangen werden kann, dass unterschiedliche 

persönliche Prädispositionen einen Einfluss haben. Es kann von verschiedenen 

Stadien der Neuausrichtung gesprochen werden, die wiederum auf das 

Befinden der Frauen zurückwirken können. So kann eine gewisse Mutlosigkeit 

Grund sein, dass jemand den Wechsel schwerer schafft oder umgekehrt eine 

(temporäre) Auswirkung sein, weil die Person z.B. gerade eine schwierige 

bürokratische Hürde zu nehmen hat.  

In den folgenden Kapiteln, die gleichzeitig die herausgearbeiteten Kategorien 

darstellen, wurden auch (Sub)kategorien aufgenommen, die nicht alle Frauen 

betreffen und somit keinen Vergleich ermöglichen. Um der Komplexität des 

Themas gerecht zu werden, wird auch auf diese nur vereinzelt zutreffenden 

Faktoren eingegangen. Bei längeren Kapiteln gibt es jeweils am Ende eine 

Zusammenfassung, die mit dem Summenzeichen (Σ) ausgewiesen ist. 

8.1 Motive für den (Wieder-)Einstieg in die und Verbleib 

in der Sexarbeit 

Die folgende Grafik bietet eine Übersicht der genannten Motive für den Einstieg 

in die Sexarbeit. 
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Abb. 7: Motive für den Einstieg in die Sexarbeit (n=51) (siehe Tabelle 4) 

Überraschenderweise gab keine einzige Person an, den Verdienst zur 

Finanzierung einer Drogen-, Alkohol- oder Medikamentenabhängigkeit zu 

benötigen, obwohl im Fragebogen explizit danach gefragt wird. (siehe  

Tabelle 4) Eventuell sind suchtkranke Frauen in der Sexarbeit nicht in der 

körperlichen Verfassung, an eine Karriereplanung zu denken, oder es liegt an 

der Bereitschaft, an der Befragung teilzunehmen. Es ist auch möglich, dass die 

Betroffenen anderweitig sozialarbeiterisch angedockt sind und dort eine 

Karriereplanung – eventuell gekoppelt mit einer Entzugstherapie – machen. 

Trotz der Vertrauensbeziehung der interviewenden Sozialarbeiterinnen zu den 

befragten Klientinnen, könnte es ein weiterer Grund sein, dass ein etwaiger 
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Suchtmittelkonsum tabuisiert wird.  

In folgendem Zitat wird von einer interviewten Sexarbeiterin ein Aspekt 

angesprochen, der in der quantitativen Studie nicht abgefragt wurde und in 

dieser Form auch von keiner anderen Interviewpartnerin kam, nämlich der 

mangelnden Eignung bzw. dem fehlenden Interesse für viele andere Berufe 

aufgrund der eigenen Persönlichkeitsmerkmale. 

„Erstens weil ich nicht im Büro arbeiten kann, weil ich kann nicht ruhig 
sitzen, ich kann nicht mit vielen Frauen auskommen. Außer es ist mir die 
männliche Welt, weißt du, wo es die klare Ansage sind so, die gewisse 
strengere Ansage sind, ist mir das leichter, damit komme ich leichter klar, 
als mit die Frauen machen den heißen Brei oder um den Topf bis die 
kommen zu dem Ziel vergeht die Zeit und darauf habe ich keinen Bock und 
keine Zeit. Sage klare Ansage, damit komme ich eh klar. In 5 Minuten, weißt 
du, wenn du mit Mann streitest, in 5 Minuten ist der Streit klar und deutlich 
ausgemacht. Mit Frauen tust du diskutieren 2 Stunden, dazu habe ich nicht 
Zeit.“ (IPII, Absatz 131) 

Die ehemalige Sexarbeiterin beschreibt hier ihre Stärken bzw. Schwächen im 

Hinblick auf den Berufswunsch als Installateurin. Ihre Beschreibung lässt sich 

auf die damalige Berufswahl der Sexarbeit umlegen, da sie auch dort nicht im 

Büro sitzend arbeiten musste und in erster Linie Kontakt zu Männern hatte. Da 

sie ihre Dienstleistungen auf der Straße angeboten hatte, hatte sie keinen so 

unmittelbaren Kontakt zu Kolleginnen.  

8.1.1 Finanzielle Motive 

Die mit Abstand am häufigsten genannten Motive für den Einstieg in die 

Sexarbeit sind finanzieller Natur. Das zeigt sich nicht nur in den quantitativen 

Daten - es wurden allerdings fast ausschließlich finanzielle Motive abgefragt -, 

sondern auch in den qualitativen Interviews. Auch auf die offene Frage, was die 

Frauen bei einem Berufswechsel hindert/gehindert hat, kommt die Antwort, es 

sei die finanzielle Situation, mit neun Nennungen am häufigsten, gefolgt mit 

sieben Angaben eines fehlenden Arbeitsmarktzugangs bzw. einer fehlenden 

Arbeitsmöglichkeit. (siehe Tabelle 5) 

Wie in obiger Grafik (Abb. 7) ersichtlich ist, geben 92 % der Befragten an, sich 

mit der Sexarbeit den Lebensunterhalt zu sichern. Ebensoviele geben an, durch 
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die Sexarbeit finanziell unabhängig zu sein. (siehe Tabelle 6) Ein Fünftel hatte 

zum Zeitpunkt des Einstiegs Schulden. Interessanterweise steigt der 

Prozentsatz derer, die Schulden haben, auf 29 % während der Tätigkeit als 

Sexarbeiterin. (ebd.) 

„I have student credit in Hungary of course for the university, but it can wait 
a little know.“ (IPIV, Absatz 122) 

Zum Umgang mit Geld meint eine Sozialarbeiterin: 

„Dann ist irgendwie, ja man gibt es aus und man hat eigentlich also man hat 
vielleicht auch nicht so das Gespür dafür wieviel das man wirklich verdient, 
in dem Fall, dass man es eben gleich kriegt und gleich auch wieder 
ausgeben kann, das ist mit dem haushalten vielleicht ein bisschen 
schwierig.“ (IPV, Absatz 27) 

Die Hälfte der befragten Frauen gab an, mit dem ihnen zur Verfügung 

stehenden Geld gut auszukommen, wobei es über die Vergleichsgruppen 

hinweg diesbezüglich keine großen Unterschiede gibt – lediglich jene mit 

Transfereinkommen fallen mit 38 % Zustimmungsquote etwas ab. Der Frage, 

ob sie sich das Geld gut einteilen können, stimmen insgesamt zwei Drittel zu. 

(siehe Tabelle 7) 

Eine Interviewpartnerin, die ohne neuen Job mit der Sexarbeit aufgehört hat, 

erzählt über den Umgang mit Geld während der Zeit in der Sexarbeit: 

„Ja and that's right. I wasn't checking the prices at the shop for everything 
because I couldn't appreciate what I have because I was so tired and all I 
didn't know. It was really enough or not and yeah but I tried to be carefull 
with it because it is not a lazy money. (lacht) And after that I had months of 
savings and I could live for it until for a while in the autumn and I was very 
carefull then of course but it's over (lacht) so.“ (IPIV, Absatz 124) 

Den unterschiedlichen Umgang mit Geld nach einem gelungenen 

Berufswechsel beschreibt eine andere ehemalige Sexarbeiterin so: 

„Ich habe weniger, das war dann wo ich musste wirklich dann auch die 
Preise vergleichen, was ich einkaufe, wieviel ich einkaufe. Weil ist ja klar, 
wenn du pro Nacht 250/300 Euro durchschnittlich verdienst und am 
nächsten Tag kannst du das ausgeben, weil du gewisse Stammkunden hast 
und du weißt, welcher Stammkunde wann kommt, dann hast du gewisse 
Norm, was du weißt, was du verdienen kannst. Wo du dann nicht darauf 
achten musst. Was kaufe ich, wieso kaufe ich das, was das kostet oder 
sonst was. Das war wirklich nach Lust und Laune habe ich mir gekauft 
(lacht) […] Das war das, das war auch riesiger Unterschied zwischen dem 
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normalen Leben, normales Einkommen zu haben, als dem Abnormalen. 
Eben wo du gewusst hast, okay, wenn ich mir dann die 250 bis 300 Euro 
pro Nacht verdiene, da habe ich auch am Wochenende zum Beispiel 
gesagt, am Wochenende arbeite ich nicht. Da hebe ich meinen Arsch nicht 
hoch, ist mir wurscht.“ (IPII, Absatz 103) 

Die Einteilung in ein normales und ein abnormales Leben, wie sie hier von der 

Klienitin vorgenommen wird, wird eingehender thematisiert im Kapitel 8.4.2. 

Die interviewten Frauen gaben großteils an, mit wenig Geld auskommen zu 

können, weil sie das in ihrer aktuellen oder in früheren Lebensphasen mussten. 

„Also ich komme nicht vom Palast, ich weiß wie es ist wenig Geld zu haben 
und mit wenig Geld auszukommen. Das habe ich auch mit Kind sehr oft 
erlebt. Dass mir ist nur noch wenig Geld geblieben, weil ich musste das 
Hotel bezahlen oder wir sind auf der Straße.“ (IPI, Absatz 65) 

„Bestimmt, ich lebe jetzt auch nicht in Luxus. Also, ich verdiene auch nicht 
wahnsinnig viel, ich bin nur 2 Wochen weg. Ich verdiene jetzt in etwa so viel 
wie in normale Job vielleicht, aber da ich keine andere Job habe, normale 
Job muss ich das machen und ich bin 2 Wochen weg im Monat, jede 2. 
Woche bin ich zuhause und ja ich lebe auch von so viel Geld. Hätte ich da 
verdient, 3- 4 Tausend im Monat würde gar nicht aufhören. Wirklich nicht. 
Dann würde ich mir die ganze Schulden wären irgendwann aus, dann 
würde ich das weiter machen wenn ich so viel verdienen würde und würde 
ich mir etwas sparen und was machen.“ (IPI, Absatz 78) 

„Du merkst das, na, dass eine Krise eingetroffen ist und die Leute sind 
anders geworden. Es ist nicht mehr das und ich bin genügsam. Ich habe 
kein Auto, ich habe kein Motorrad oder irgendwas. Keinen Hund, also, 
Essen bekomme ich irgendwann auf einer Pressekonferenz, kriegt man ein 
Sandwich und so ein bisschen. Ich brauche nicht viel, ich bin genügsam, ja, 
keine Ansprüche weiß Gott was. Ein tolles Auto, ein schnittiges Auto, das 
muss ich haben, das muss ich haben - nein, mein Gott, wozu? Ja.“ (IPIII, 
Absatz 28) 

„Well, I would like to give back to my friends what they paid for food and 
stuff like this for me of course. But as I don't really spend money on anything 
else, this is all.“ (IPIV, Absatz 120) 

 „I think because I was living in Austria and not in Hungary, I wasn't earning 
that much amount as like with an average job here and so it was 
comfortably enough for rent and for the monthly expenses and that is all. I 
didn't go to holiday or something. (lacht) Of course it is different for those 
people who earn here anything and then go home and they already have a 
house or something and they just can spend it on hairdresser or anything.“ 
(IPIV, Absatz 124) 
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Zwei Erzählungen von Klientinnen zeigen, dass ihre Schulden ohne eigenes 

Zutun zustande gekommen sind: 

„Wir waren zusammen bis 2009, dann kam mein Kleiner auf die Welt und 
danach leider mit meiner Beziehung ist alles ganz schief gegangen. Zu 
Ende mit sehr vielen Schulden hat er mich zurückgelassen und Problemen, 
die Wohnung verloren, gerade diese Jahre wo ich begonnen hatte eine 
Umschulung zu machen, oder eine Schule. Und konnte ich aber nicht, weil 
die Schulden mussten bezahlt werden. Eines Tages Polizei geklopft, 
Samstag in der Früh, 8 Uhr, eine Polizist, eine Polizistin 'Sie sind verhaftet' 
und mein Kind hat gerade gefrühstückt und dann habe ich das geklärt, aber 
die Schulden musste ich bezahlen obwohl ich das nicht gemacht habe. 
Wegen einem Auto und ich habe keinen Führerschein und gar nichts. Also 
das war Riesentheater und dann habe ich wieder begonnen zu arbeiten.“ 
(IPI, Absatz 18) 

 „I was studying history in Budapest and my family is not so rich. And I had 
more and more troubles with paying for the rent and for living and then I had 
to stop university, find a job, I continued with an earlier student job in a call 
center and once I had all the monthly money with me in my Tasche (lacht) 
and somebody followed me on the way home and started to talk about Allah 
(lacht) and everything and it was annoying of course and I started to run a 
little bit and then I took a bad step and he pretended to help me get up and 
in that moment his arm was already in my bag and I looked in it and of 
course my purse was missing with all the money and the guy was nowhere, 
disappeared in the dark. Yes, it was very serious because I knew I can't get 
that amount of money from anywhere anymore and I was very desperate 
because I also had to pay my rent and the owner of the flat is a lawyer and 
she is very serious about it. So it was a desaster and then I decided I will try 
everything and I was just searching all night for a job maybe in other 
countries also for example in Austria because it is not so far. Because I 
have something immediately and then I found work where they were 
searching for girls and of course I had a clue of what can it be but I was very 
desperate because there was no other hope literally. I could not borrow the 
money from my friends because they were also poor students and 
everybody has their troubles and yeah. So, three days later I was in Austria. 
(lacht) Ja, this is how it started.“ (IPIV, Absatz 12) 

Die finanziellen Motive sind vielgestaltig. So sind weitere Gründe die 

Finanzierung einer Ausbildung (16 %) oder ein besserer Lebensstandard für die 

Kinder (37 %). (siehe Abb. 7 und Tabelle 4) Ca. drei Viertel der (ehemaligen) 

Sexarbeiterinnen hatte beim Einstieg keine andere Möglichkeit einer 

existenzsichernden Arbeitsstelle, wobei jeweils die Hälfte derer einen bzw. 

keinen Zugang zum Arbeitsmarkt hatte (ebd). Es lässt sich sagen, dass die 

Sexarbeit als beste von begrenzten Möglichkeiten gewählt wurde. 
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„Naja, ich habe erstes damals hätte ich gebraucht Visum, Arbeitsbewilligung 
und sonstige Sachen, was ich nicht bekommen habe. Habe ich immer 
wieder mal schwarz gearbeitet und irgendwie muss ich über die Runden 
kommen, ist ja logisch und das einfache Geld, wie du schnell verdienen 
kannst ist ja auf dem Strich. Wo du eben in der Nacht unterwegs bist, am 
Tag mit dem Tag hast du gar nicht dann was zu tun oder sonst was und 
eben, schnelle Geld. Das ist das einzige wo du sagst, okay, das ist 
schnelles, einfaches Geld, woran du halt daran kommst. Wo ich sage, okay, 
ich will mir was aufbauen, aber irgendwo für den Unterhalt fürs Leben 
brauche ich das Geld her.“ (IPII, Absatz 6) 

Dazu eine andere ehemalige Sexarbeiterin, deren Wunsch nach einem 

Berufswechsel von Beginn an sehr stark war: 

„So yeah this is the only answer everybody could give then just stop it. But 
when somebody has no other source of money it's a little bit difficult 
question.“ (IPIV, Absatz 138) 

Ein Drittel der Befragten gab, wie im untenstehenden Zitat einer Sozialarbeiterin 

angesprochen, an, gerne in der Sexarbeit tätig sein zu wollen. (siehe Abb. 7 

und Tabelle 4) 

„Von den Motiven für den Einstieg in die Sexarbeit, wenn mir jetzt auf die 
Schnelle alle einfallen die es irgendwie gibt. Ich denk mir auf das eine 
komplett freiwillig dass man sagt ich mach den Beruf gerne, mir taugt das 
einfach wenn ich Domina sein kann gibt’s ja genauso. Oder zu sagen ich 
habe einfach im Sinne begrenzter Möglichkeiten ist das einfach meine beste 
Möglichkeit. Ich denke jetzt wieder speziell an Asylwerberinnen, der Einstieg 
in die Arbeitswelt ist einfach über die Selbstständigkeit möglich.“ (IPV, 
Absatz 22) 

43 % der Frauen müssen andere finanziell unterstützen und 14 % wollten einen 

Nebenerwerb haben. (ebd.) 

 „Ich war damals 19 Jahre alt fast 20, sehr jung noch, sehr naiv. Ich war 
eine Kellnerin in einer Diskothek und ich suchte einen Nebenjob, weil das 
war 3 Tage in der Woche. War ein guter Lohn, gutes Trinkgeld, aber 
trotzdem ich war immer sehr fleißig, ich wollte nicht 4 Tage in der Woche 
einfach sitzen und dann kam ein Angebot von Chef von der Diskothek wo 
ich gearbeitet habe. Und so bin ich gekommen mit 2 anderen Mädchen.“ 
(IPI, Absatz 16) 

Wie schon die Textpassagen mit den interviewten (ehemaligen) 

Sexarbeiterinnen zeigten, wird auch in den Expertinneninterviews 

angesprochen, dass die Einkommenshöhe in der Sexarbeit stark variiert. 

„Und ja ich meine das was halt wirklich einfach, ja, was man vielleicht 
herausheben muss an der Sexarbeit oder wo ich den Eindruck kriege also 
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es ist in manchen Situationen schon so, dass viel Geld innerhalb von kurzer 
Zeit zu verdienen ist, wenn man in den richtigen Etablissements ist und so 
weiter also die richtige Zeit erwischt. Also. Es gibt auch ganz gute 
Verdienstmöglichkeiten. Und es ist halt einfach der Vorteil, dass das bar 
ausbezahlt wird. Ja. Es ist nicht so dass ich das einmal im Monat kriege und 
ich muss jetzt da, weiß ich nicht, die nächsten 28 Tage darauf warten 
sondern ich hab es halt gleich cash.“ (IPV, Absatz 27) 

 „Was natürlich die Motive betrifft, was ziemlich stark im Spiel sein könnte 
ist, dass andere Arbeitsverhältnisse, sagen wir ein bisschen stabiler sind, 
auch von dem Einkommen her. Auch wenn man wo geringfügig arbeitet, 
dann bekommt man fix dieses Geld und man muss nicht irgendwie auf das 
Glück hoffen, dass es heute gut gehen wird oder nicht.“ (IPVI, Absatz 16) 

Erspartes zu haben bzw. sich Geld sparen zu können, gaben nur 18 % der 

Befragten an. Nur 12 % der noch in der Sexarbeit Tätigen schaffen das im 

Vergleich zu 22 % heute anderweitig Arbeitenden. Allerdings sind die 

Unterschiede nicht signifikant. (siehe Tabelle 7) 

Finanzielle Gründe, die weniger die individuelle als eine gesamtwirtschaftliche 

internationale Situation widerspiegeln, werden hier deutlich: 

 „Yes and I want to find a job rather here because I like it here and in 
Hungary even if I would have good finished the university and have a 
degree and I still can't find a job easily or it pays just enough for the rent. So 
it is difficult nowadays in Hungary. (lacht)“ (IPIV, Absatz 46) 

„It's maybe because of the hungarian politics. Because the costs are very 
high okay cheaper than here a little bit but not everything. But the payments 
are 3, 4, 5 times lower and people are struggeling to solve every day 
problems always even with university degree (..) it's also difficult to find a 
job. They should really care and not only talk and make promises. Just 
make for example in Austria I think it's better because there is Waff and this 
place and in Hungary nobody would care if you dont have a job. So yeah it's 
different.“ (IPIV, Absatz 146) 

8.1.2  (Un)Freiwilligkeit und falsche Vorstellungen 

Aus den quantitativen Daten geht hervor, dass insgesamt ein gutes Drittel der 

Befragten den Einstieg aus heutiger Sicht als nicht oder zumindest weniger 

freiwillig betrachtet. Die Unterschiede zwischen den Vergleichsgruppen sind 
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signifikant.13 (siehe Tabelle 13 und Tabelle 14) Nur 11 % jener Frauen, die noch 

in der Sexarbeit tätig sind, sehen das so im Vergleich zur Hälfte derer, die heute 

einer geregelten anderen Arbeit nachgehen. Ähnlich sieht es bei den 

Bezieherinnen von Transfereinkommen aus – da sind es 44 %, die ihren 

Einstieg als nicht freiwillig bezeichnen. Möglicherweise ist der geringe Anteil bei 

jenen noch in der Sexarbeit Tätigen darauf zurückzuführen, dass es leichter ist, 

den Beruf weiter auszuüben, wenn der Einstieg als freiwillig und somit weniger 

kritisch betrachet wird. Ein anderer Grund könnte sein, dass jene, die nicht 

freiwillig eingestiegen sind, einen höheren Leidensdruck entwickeln, der 

motivierend wirkt, schneller beruflich umzusteigen. Untenstehende Grafik 

veranschaulicht, wie die Befragten heute die Freiwilligkeit des Einstiegs 

beurteilen. 

Die interviewten Frauen gaben alle an, freiwillig in die Sexarbeit eingestiegen zu 

sein. Es erscheint, wie in Kapitel 5 bereits erwähnt wurde, dennoch 

diskussionswürdig, inwiefern sich eine Entscheidung unter ökonomischem 

Druck und mangelnden Alternativen am Arbeitsmarkt als freiwillig bezeichnen 

lassen kann. Eine interviewte Frau beschreibt, dass sie zwar nicht gezwungen 

wurde, aber falsch informiert wurde, was von ihr erwartet wird. 

„Wie bei den meisten naiven Mädchen, bin ich auch mit Zuhälter hier 
gebracht geworden. Ja, das war halt am Anfang natürlich alles gelogen, 
was ich hier machen muss, nur als Stripperin und nur topless ohne Sex 
natürlich. Ich brauche auch keine Sprache können, gar nix, dann bin ich hier 
gebracht geworden und habe erfahren was ich alles machen muss. Den 
Passport weggenommen natürlich, in einem Abstellraum geschlafen mit 2 
anderen Mädchen auch aus Ungarn, dann könnten wir da irgendwie nach 
paar Monaten fliehen. Zu weiteren Männern und es hat Jahre gedauert bis 
wir die losgeworden sind.“ (IPI, Absatz 6) 

                                            

13
 Nullhypothese (H0): Es besteht kein Zusammenhang zwischen der Freiwilligkeit des Einstiegs 

in die Sexarbeit und dem Gelingen des Berufswechsels.  
Alternativhypothese (H1): Es besteht ein Zusammenhang zwischen der Freiwilligkeit des 
Einstiegs in die Sexarbeit und dem Gelingen des Berufswechsels.  
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Abb. 8: Freiwilligkeit des Einstiegs in die Sexarbeit aus heutiger Sicht (n=52) (siehe Tabelle 13 
und Tabelle 14) 

Es ist eine nachvollziehbare Sichtweise, abseits von Frauenhandel, eine 

Kategorisierung in „freiwillig“ - „unfreiwillig“ abzulehnen, um die Sex-

arbeiterInnen nicht in einen Opferstatus zu drängen oder umgekehrt.  „Frauen, 

die selbstbestimmt in die Sexarbeit einsteigen, können dennoch Opfer von 

Ausbeutung und Gewalt werden und zwar in ganz unterschiedlichem 

Ausmaß,(…) Unbestritten ist, dass Frauen zur Prostitution genötigt 

werden/wurden, fraglich ist, ob dies in dem Ausmaß geschieht wie 

insbesondere der öffentliche und politische Diskurs über Menschenhandel und 

sogenannte Zwangsprostitution nahelegt.“ (Amesberger 2014, S. 70) 

Hier erscheint die Unterscheidung dennoch sinnvoll, da die Frauen ihren 

Einstieg selbst so definieren und Gewalterfahrungen davon unabhängig 

betrachtet werden. (siehe Kapitel 8.3.5) 

8.1.3 Hineinwachsen 

Eine Art des Einstiegs, die in einem Interview deutlich wurde, lässt sich am 
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besten mit „Hineinwachsen“ in den Beruf bezeichnen. Folgende Textpassagen 

beschreiben die Haltung der Klientin zu sexuellen Dienstleistungen: 

„Ich war viel fort. War viel fort. Ich bin sehr gerne weggegangen. Aber so 
richtig dass wirklich für, vielleicht, dass man Geschenke bekommt. Du weißt 
wie das ist, man kriegt Strumpfhosen, Strümpfe oder irgendwas oder aus 
dem Westen halt was, was da anfällt, Elektronik oder irgendwelche Sachen, 
Bekleidungsstücke, aber nein, das war nicht richtig in diesem Sinne halt. 
Wenn man es so sieht, jede Frau in einer Beziehung will ja profitieren, ja, 
ich rede jetzt generell, weil ich kenne viele Beziehungen, auch die 
Ehefrauen, na, die Ehefrauen profitieren von den Ehemännern. Also wenn 
man dann fortgeht jetzt und ein Geschenk kriegt ist das klar.“ (IPIII, Absatz 
22) 

„Das war, das war irgendwie, das hat sich so ergeben. Weil ich bin nach 
Wien gekommen, und wollte studieren und natürlich muss man sich 
aushelfen, finanziell, natürlich die finanzielle Komponente spielt eine sehr 
große Rolle. Es hat sich so ergeben halt irgendwie. Ich bin manchmal 
eingeladen worden zum Essen am Abend, und dann naja, ich war nicht auf 
das Geld aus zuerst, auf Unterhaltung. Man wird eingeladen, man geht 
essen. Dann wird man dann weiter eingeladen, usw. und es hat sich so 
irgendwie ist mitgelaufen irgendwie.“ (IPIII, Absatz 8) 

 

Σ: Die Motive für den (Wieder)Einstieg in die Sexarbeit sind - wenig 

überraschend - vorwiegend finanzieller Art. Auch wenn es keine signifikanten 

subgruppenspezifischen Unterschiede gibt, lassen sich allgemeine Gründe, die 

für einen Verbleib und gegen einen Berufswechsel sprechen, identifizieren. Die 

Textpassagen ließen schon erahnen, was sich später noch detaillierter zeigen 

wird; mangelnde Freiheitsgrade durch Verpflichtungen aus Schulden, durch 

Kinderbetreuung oder fehlende Möglichkeiten anderweitig Geld zu verdienen, 

wirken sich hinderlich auf einen Umstieg aus. 

8.2 Einstellung zur Sexarbeit/Selbstbild 

Das Selbstbild und die eigenen Bewertungen der Tätigkeit als Sexarbeiterin 

werden hier unter der Annahme beleuchtet, dass eine Stärkung der 

Berufsidentität hilft, eine potenzielle Opferrolle aufzugeben und selbstbewusster 

zu agieren, was wiederum längerfristig einen Berufswechsel erleichtert.  
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„Wenn sich die Frau selbst auch als Opfer sieht, dann hat das wieder eine 
komplett andere Dynamik. Also, eben wie gesagt, so vielfältig die 
Möglichkeiten sind, wie sie in die Sexarbeit einsteigt, ja, so vielfältig sind 
auch die Rollen die ich mir selber gebe. Es kann auch sein, dass das ein 
Opfer von Menschenhandel ist, aber sie ist in ihrer Wahrnehmung, sie 
gewinnt den Selbstwert aus der Sexarbeit, das ist, da ist sie gut, und weiß 
ich nicht, das ist jetzt nicht so dass man das 1:1 zuordnen könnte. Aber ja, 
ich könnte jetzt nicht sagen so auf den Umstieg also aus der Sexarbeit raus, 
dass das irgendwelche… Könnte ich jetzt nicht sagen, traue ich mir jetzt 
nicht, dass ich da irgendwelche Aussagen mache.“ (IPV, Absatz 64) 

Die in diesem Unterkapitel angeführten Ergebnisse der quantitativen Daten 

ergeben für die Vergleichsgruppen zwar keine signifikanten Unterschiede, sind 

jedoch in der Gesamtheit interessant. Was den Selbstwert aus der Sexarbeit 

angeht, lässt sich sagen, dass 71 % der Frauen viel Anerkennung durch die 

Kunden genießen und 62 % das Gefühl haben, Kontrolle über diese zu haben. 

(siehe Abb. 9 und Tabelle 6) 

Die interviewten Frauen definieren, wie im vorigen Kapitel beschrieben, recht 

ähnliche, finanzielle Gründe, warum sie in die Sexarbeit eingestiegen sind. Sie 

unterscheiden sich jedoch stark, inwieweit sie sich selbst als Sexarbeiterinnen 

sehen, und wie annehmbar dieser Beruf für sie ist bzw. für wie lange sie ihn 

ausüben möchten.    

„From the first day I wanted to stop it of course.“ (IPIV, Absatz 48) 

„Ne, ich wollte nicht vorher aussteigen. Mir hat das gepasst. Eben dieses 
Leben, dass man in der Nacht, dass man in der Nacht unterwegs ist und 
nicht am Tag. Eben, mit der Aufteilung, wann und bis wann ich arbeite oder 
wieviel ich arbeite, das war für mich auch einfach, um das ist es mir 
gegangen. Und eh, wo ich nicht hätte gewesen, ich war aggressiv, wenn ich 
nicht hätte gewesen so aggressiv, wo ich wirklich so die Leute geschlagen 
haben wo dann zur Anzeige kam, Körperverletzung oder sonst was 
vielleicht bin ich noch heute da.“ (IPII, Absatz 51) 

 „Ich weiß nicht wie die Frauen das sehen, ich habe auch Frauen, die sehr 
wie soll ich sagen pragmatisch drangehen, die sagen, es ist mir eigentlich 
ziemlich wurscht was ich arbeite, ich hab dann mein Geld und Arbeit ist mir 
jetzt nicht so wichtig.“ (IPV, Absatz 45) 

Alle interviewten Sexarbeiterinnen halten ihre berufliche Tätigkeit weitgehend 

geheim, da sie negative Reaktionen antizipieren bzw. aus einem 

Selbstverständnis heraus agieren, dass dies niemanden etwas angeht.  

„… es gibt Frauen, die sagen sofort ich bin, das finde ich nicht gut, das finde 
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ich nicht gut. Es gibt ein Vorurteil sofort und das ist nicht gut. Dass man 
sofort, gleich, nicht gleich, aber in einer Konversation gleich erzählt, das ist 
ein Blödsinn. Wozu denn?“ (IPIII, Absatz 74) 

60 % der Befragten geben an, dass ihre Familien und Bekannten nicht von ihrer 

Tätigkeit wissen (siehe Tabelle 6), und 56 % geben an, ihr Doppelleben als 

Sexarbeiterin beenden zu wollen (siehe Tabelle 15). 

„Sehr oft ist es - ich würde darunter Sozialkontrolle, die in die Richtung 
wirkt, dass die Frauen irgendwie die Arbeit wechseln. Es ist natürlich auch, 
wenn man da als eine Ausländerin arbeitet, schwer jemandem zu sagen zu 
Hause oder so, was man da macht.“ (IPVI, Absatz 13) 

Auch im geschützten Beratungssetting fällt es, wie eine Sozialarbeiterin 

beschreibt, den Frauen nicht unbedingt leicht, ihren Beruf beim Namen zu 

nennen.  

„Das ist schwierig. Es ist insofern schwierig, weil die Frauen selbst oftmals 
nicht sagen sie sind Sexarbeiterinnen. Sondern, das habe ich glaube ich 
zwei mal gehört in dem Jahr wo ich da arbeite. Sondern es ist ‚Ich mache 
den Job‘ ‚Ich arbeite mit der grünen Karte‘ oder ‚weißt eh‘ und gewisse 
Handbewegungen dazu, dass man eh verstanden hat. Jetzt wirklich, dass 
es Frauen gibt, die sagen, sie sind in der Sexarbeit tätig, sie sind 
Sexarbeiterinnen, sie sind Prostituierte oder was auch immer. Gar nicht. 
Das bin eher ich die sagt, aha, seit wann sind sie denn als Sexarbeiterin 
tätig und nicht seit wann arbeiten sie mit der grünen Karte.“ (IPV, Absatz 60) 

Eine Klientin, deren Umstieg sehr schnell geklappt hat, imponiert mit starkem 

Selbstbild: 

„Schau, ich habe immer so gesagt, eine Nutte hat ihren Preis. Ich weiß was 
ich mir wert bin. Ich weiß, für welchen Preis tu ich mich verkaufen. Und eine 
Schlampe ist diejenige, was steigt mit verschiedenen Männern ins Bett, 
verlangt dafür gar nichts und noch häufig ohne Schutz. Wo habe ich gesagt, 
okay, ich bin halt Nutte, ich bin es, aber ich habe meinen Preis.“ (IPII, 
Absatz 117) 

Eine andere klingt defensiver: 

„Also, es gibt Menschen, die töten und rauben und keine Ahnung was 
machen schlimme Dinge und wir machen keine schlimmen Dinge, es ist 
erlaubt, also okay nicht alle, aber viele machen auch die Papiere richtig, die 
Steuer zahlen, die versuchen wirklich alles richtig zu machen und es gibt 
auch zwischen uns gute, nicht nur schlechte also.“ (IPI, Absatz 27)  

„So viele Menschen denken nicht so darüber, sind nicht so offen oder nicht 
so weit im Kopf, weil da muss irgendwo eine Blockade sein, aber wenn ein 
Mensch das nötig hat, dann macht er es halt und ich hatte es nötig gehabt 
und ich bin stolz darauf, dass ich so weiter gekommen bin.“ (IPI, Absatz 29)  
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„Es ist halt eine Sache und man muss jeden Mensch eine Chance geben 
auf ein normales Leben. Ich gehe nicht Menschen ausrauben oder töten, 
dafür will ich einfach nur akzeptiert werden so wie ich bin.“ (IPI, Absatz 31) 

Diese verteidigende Haltung mit dem Wunsch nach Akzeptanz lässt sich aus 

diskriminierenden und stigmatisierenden Erfahrungen heraus erklären. (siehe 

Kapitel 6.4.2 und 8.11) Wobei neben den gesellschaftlichen Moralvorstellungen 

gegenüber Sexarbeiterinnen auch eigene Werthaltungen eine Rolle spielen. 

Diese potenzielle Diskrepanz zwischen dem Handeln und Denken  als kognitive 

Dissonanz ist als permanente zusätzliche Belastung zu werten und in einem 

psycho-sozialen Beratungssetting aufzugreifen. 

Wie im Kapitel 5 beschrieben, prägen Prostitutionsregimes das Bild mit. 

 „Ja, noch einmal, ja auch irgendwie die steigende Tendenz von den 
AbolutionistInnen, das tut auch nicht gut, natürlich, dass ist absolut 
kontraproduktiv. Ich will mich jetzt da nicht aufregen, aber das ist, ich 
glaube, das ist ja total gefährlich den Frauen gegenüber. Das ist wirklich 
gefährlich, sie sind nicht Opfer, sie sind selbständige Frauen und sie 
verdienen das nicht, irgendwie so dargestellt zu werden. Ja, das finde ich 
sehr gefährlich, weil es alles eingepackt ist in einer sehr schönen 
Verpackung wie okay wir tun das Gute, wir retten sie. Ja. Das ist falsch, ja.“ 
(IPVI, Absatz 32) 

Auf die Frage, was die Grüne Karte für die Frauen bedeutet, antworteten 18 %, 

dass sie wichtig für die Identität als Sexarbeiterin sei. 29 % erleben sie als 

Belastung oder Stigma und 53 % als gesetzlich notwendig. (siehe Tabelle 17 

und Tabelle 18) 

Σ:  Aus den Interviews kann der Eindruck gewonnen werden, dass es, wie bei 

allen Berufen, so ist, dass manche geeigneter dafür sind als andere. Eigene 

Moralvorstellungen müssen mit der Berufsidentität abgeglichen werden. 

Deutlich wird, dass trotz der Legalität des Berufs, ein hohes Maß an 

Tabuisierung und Geheimhaltung herrscht, was neben einer Viktimisierung  zur 

Schwächung der Frauen führt, die dem Berufswechsel nicht dienlich sein kann. 

Wie sich auch in Kapitel 8.4.2 zeigen wird, empfinden die meisten Frauen ihr 

Leben als Sexarbeiterin nicht als „normal“ bzw. wünschen sich ein geregeltes 

Leben und Einkommen. Im theoretischen Diskurs und in der 

sozialarbeiterischen Arbeit mit akzeptierendem Ansatz wird im Sinne einer 

Stärkung des Selbstverständnisses und der Berufsidentität jedoch Normalität 
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unterstellt. Die Frage ist, ob die Frauen ihre Tätigkeit für sich selbst als nicht 

normal erleben oder sie gesellschaftliche Zuschreibungen übernehmen. Trifft 

ersteres zu, reicht es in der Beratung nicht, etwa kritisch fremde Werthaltungen 

zu hinterfragen, sondern es bedarf eingehender, feinfühliger Auseinander-

setzung. 

8.3 Arbeitsbedingungen in der Sexarbeit als potenzielle 

Motive für Berufswechsel 

Die Arbeitsbedingungen variieren stark je nach Arbeitsform. Unterschieden 

werden kann nach dem Ort, wo die Sexarbeit ausgeübt wird (Bordell, auf der 

Straße,…), und nach dem, ob die Frauen mit oder ohne ZuhälterIn arbeiten. 

Aus den Interviews geht tendenziell hervor, dass jene Frauen, die auf sich 

gestellt arbeiten, weniger schlechte Erfahrungen machen, mehr Freiheit im 

Hinblick auf ihre Arbeitszeit genießen und besser verdienen. Negativ erlebte 

Arbeitsbedingungen können als Motive für den Berufswechsel betrachtet 

werden. Im nächsten Kapitel werden noch weitere Gründe identifiziert. Es gibt 

aber auch positiv wahrgenommene Bedingungen in der  Sexarbeit, die sich zum 

Teil mit den Motiven für den Einstieg bzw. Verbleib decken. 

Untenstehende Grafik bietet einen Überblick über die Situation der Befragten 

während der Sexarbeit, auf die in den folgenden Unterkapiteln bzw. in späteren 

Kapiteln näher eingegangen wird. 
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Abb. 9: Situation während der Sexarbeit (n=52) (siehe Anhang Tabelle 6) 

8.3.1 Arbeitszeiten 

Eine Klientin berichtet von einer täglichen Arbeitszeit von 17 Stunden als 

Sexarbeiterin mit einem weisungsgebenden Bordellbetreiber im Vergleich zu 14 

Stunden nach ihrem Ausstieg, als sie kurzfristig in einem Etablissement als 

Rezeptionistin gearbeitet hat.  

„And of course it was a lot also because every day 14 hours but it's still less 
than every day 17 hours like in the previous job.“ (IPIV, Absatz 28) 
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An anderer Stelle erzählt sie von den Auswirkungen dieser immensen 

(Arbeits)belastung auch auf die Jobsuche: 

„Slowly start to get back to sleep at night. I always had troubles with 
sleeping but when you can get home like 4 in the morning or 3 and you 
have to get up two hours later it's difficult and being always so exhausted 
and under so much stress you can't think always so clear which doesn't 
make every day life so effective. It's easier to concentrate on job searching 
now because I always had to hide in the toilet for a job interview on the 
phone or anything else. (lacht) Or literally escape in secret for job inteviews 
because ja, there are many strict rules.“ (IPIV, Absatz 50) 

Es zeigt sich, dass gerade jene Sexarbeiterin, die besonders belastet war und 

von Anfang an den Beruf wechseln wollte, es genau unter diesen Bedingungen 

schwerer hatte, einen neuen Job zu suchen.  

Eine andere, die privat und unabhängig gearbeitet hat, berichtet: 

„Manchmal schon, gerät man unter Druck. Ja, da muss man Termin 
einhalten, da muss man schnell schnell schnell und man wird gehetzt auch 
oder schikaniert auch, ja, natürlich und ja das ist natürlich eine Belastung, 
das ist alles eine Belastung. Man wird oft schikaniert, es ist aber so, das ist 
Tatsache, das ist Sache des Lebens.“ (IPIII, Absatz 50) 

Ganz anders erlebte eine ehemalige Sexarbeiterin, der der Jobwechsel recht 

leicht gefallen ist,  die in ihrem Fall freie Zeiteinteilung als Sexarbeiterin auf der 

Straße: 

„Wenn du genug Geld verdient hast, dann konnte ich sagen, okay, für heute 
ist ja genug, fahre ich nach Hause. Da hast du die freie Wahl wann. Okay, 
wann du nicht den Strizzi hast. Ich habe gearbeitet ohne Strizzi auf meine 
eigene Gefahr. Das ist das, wo habe ich eben, konnte ich mir aufteilen, 
wann ich komme, wann ich gehe, das war wirklich wie Paradies quasi 
(lacht) in dem Sinne.“ (IPII, Absatz 43) 

Je nach Veranlagung, ist die Arbeit vorwiegend nachts für die einen ein Vorteil, 

für andere eine Belastung. 56 % der Frauen sind/waren durch den 

unregelmäßigen Tag-Nacht-Rhythmus belastet.  (siehe Abb. 9 und Tabelle 6)  

„Das ist in vielen Fällen ein anderer Tagesablauf eben wie gesagt jetzt 
meiner Intuition eine andre Erfahrung mit Geld, ein anderer Umgang mit 
Geld.“ (IPV, Absatz 31) 

„Ist, aber ist aber so zum Beispiel von dem zeitlichen her natürlich auch vom 
inhaltlichen her, aber es ist eher weniger, es geht weniger um die Arbeit 
selbst, es geht mehr um die sagen wir die Begleiterscheinungen - eben 
Nachtarbeit, Alkohol, Konsum, Rauchen, und so weiter. Das spielt natürlich 
schon eine Rolle, besonders wenn Kinder im Spiel sind oder so, dann ist es 
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eh irgendwie umso unangenehmer.“ (IPVI, Absatz 4) 

 „Wenn Du in der Nacht arbeitest, dann hast du am Tag mehr Freizeit.“ (IPII, 
Absatz 20) 

Über anderweitige Arbeitserfahrung und die Vor- und Nachteile der 

Arbeitszeiten, die andere Berufe mit sich bringen, erzählt eine Klientin 

Folgendes: 

„Naja, wenn du dann, wo ich gearbeitet habe in der Bäckerei bis 4 in der 
Früh habe ich gearbeitet, dann um halb 5 bin ich heimgekommen und dann 
um 9 Uhr war ich schon wach, weil ich schon ausgeschlafen war. Also, ja, 
konnte ich meinen Hobbies nachgehen, meine Freunde treffen und 
trotzdem mein Geld verdienen. Das ist das.“ (IPII, Absatz 22) 

„Da habe ich dann beschlossen, Beispiel für dich normale Dinge wie in der 
Früh aufstehen um 6 oder um 7 in der Früh, da habe ich wirklich auf die 
Grenze gestoßen, dem ersten Jahr. Da habe ich den Vorhang zugemacht 
nach dem Thema, ich bin nicht daheim, ich bin (-), ab Mittag bin ich 
ansprechbar. Nach dem Thema. Da habe ich mir dann auch selbstständig 
gemacht mit Reinigung, da habe ich paar Leute schon gekannt, von 
evangelische freie Kirche, die haben mir dann auch quasi geschafft 
Putzstellen wo ich konnte putzen, selbständig putzen, wo ich dann den 
Zugang gehabt habe, wo ich Visum gehabt habe, aber konnte ich mir die 
Zeit aufteilen außer in dem ersten Jahr, wo ich dann selbständig war mit der 
Reinigungskraft oder bei Reinigungsfirma war die Folter, dass ich mir die 
Uhrzeit wann ich komme, konnte ich mir selbst aufteilen, das war dann 
meine freie Entscheidung. Wo habe ich gedacht, okay, habe ich Schlüssel, 
wenn ich zur Mittagszeit komme ist das eh egal, weil ich den Schlüssel 
habe, Hauptsache die Arbeit ist erledigt. Das war das wo habe ich echte 
Vorteil gehabt, dass ich paar Leute echt schon so gekannt habe, wo ich 
dann so eben…“ (IPII, Absatz 43) 

8.3.2  (Un)Abhängiges Arbeiten 

Unselbstständige Arbeit - im Sinne eines Angestelltenverhältnisses - gibt es in 

der Sexarbeit nicht (siehe Kapitel 5). Jedoch ist, wie im vorigen Unterkapitel 

bereits angesprochen, die Arbeitsweise – mit oder ohne ZuhälterIn oder 

StudiobetreiberIn – ein wichtiger Aspekt, was die Arbeitsbedingungen betrifft, 

und wird hier als abhängiges oder unabhängiges Arbeiten bezeichnet. 

„Und seit 2003 arbeite ich nur für mich alleine, jetzt auch noch für mein Kind 
natürlich (lacht) und geht viel besser, aber ersten paar Jahre waren sehr 
schwer, weil natürlich die ersten drei Jahre hat etwas hinterlassen, die 
Angst und Sorgen und es ging nicht so gut, aber danach habe ich mich 
schon aufgebaut.“ (IPI, Absatz 6) 



 

66 

Also ich bin nicht dafür, dass ich da in einem Bordell oder in einem 
Laufhaus arbeite. Das stumpft einen ab direkt. Ab und zu halt wie es sich 
ergibt. Also wenn eine nette Begleitung und so mit einem Abendessen, an 
einer Veranstaltung am Abend, da sage ich ‚ja‘. Aber so wie manche 
Frauen, die sich jetzt in einem Laufhaus hinsetzen den ganzen Tag, das ist 
fürchterlich. Es ist horrend.“ (IPIII, Absatz 8) 

„Nur freiwillig, ja, ja, ja, ich lasse mich nicht unterdrücken von jemandem. 
Ja. Es hat auch keiner versucht, irgendwie, ja, man kommt natürlich im 
Laufe der Jahre in touch sozusagen mit solchen Leuten, die vielleicht 
eventuell hätten versucht, oder so aber das geht nicht, ja, das geht nicht.“ 
(IPIII, Absatz 14) 

Wie in Abb. 9 abzulesen ist, haben 27 % der befragten Frauen das Gefühl, von 

ihrem Betreiber entmündigt zu werden. Umgekehrt geben 81 % an, über ihr 

Leben während der Sexarbeit selbst bestimmen zu können bzw. gekonnt zu 

haben und 85 % meinten, sich ihre Zeit (und ihren Urlaub) selbst einteilen zu 

können. 34 % der (ehemaligen) Sexarbeiterinnen gaben als Grund für die 

Karriereplanung an, selbstbestimmt und unabhängig leben zu wollen (siehe 

Tabelle 15). Die interviewten Frauen, die auf sich gestellt arbeiteten, waren in 

der Sexarbeit eher zufriedener als jene, die für einen Zuhälter oder 

Studiobetreiber arbeiteten und der Ausstieg aus der Sexarbeit fiel ihnen 

tendenziell leichter. Das bedeutet, ein stärkerer Leidensdruck alleine reicht nicht 

aus, um schneller den Beruf zu wechseln. 

8.3.3 Konkurrenz 

Die interviewten Sexarbeiterinnen berichteten wenig über Solidarität unter 

Arbeitskolleginnen.  

„Das war mir am Anfang nicht klar, wie ist das mit der grünen Karte, weil da 
wird es nicht so großartig darüber geredet. Um das geht es. Weil von einer 
oder der anderen Nutte quasi erfährst du das nicht. Warum soll sie mir den 
Rat geben, es gibt eine grüne Karte, weil was soll sie sich die eine oder die 
andere eine Konkurrenz anschaffen.“ (IPII, Absatz 31) 

Neben Freundschaften zu einzelnen, wird in den Interviews hauptsächlich über 

negative Begleiterscheinungen der Konkurrenz gesprochen. Demgegenüber 

stehen 42 % der Befragten, die angeben, viele Freundschaften und Kontakte 

durch die Sexarbeit zu haben, was nicht heißt, dass es sich dabei um 

Kolleginnen handelt. (siehe Tabelle 6) 
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Eine nur mehr gelegentlich in der Sexarbeit tätige Interviewpartnerin beschreibt 

die fallweise Zusammenarbeit mit anderen selbstständigen Kolleginnen 

folgendermaßen: 

 „Natürlich wird man betrogen, wird man ausgenützt, wird man schikaniert 
und so weiter. Man muss sich davor schützen. Es ist immer, es ist ein 
Kampf über 10 Jahre. Aber schon, das habe ich schon, ja ja ja mit 
Kolleginnen gearbeitet zusammen. Gearbeitet, es geht nicht anders, 
manchmal kommt man schon mit und es ist unbedingt notwendig, leider. 
Und ja mit manchen bin ich ausgekommen, mit manchen weniger, man 
muss korrekt bleiben, korrekt sein, ja. Im Angesicht von so viel 
Unkorrektheit, was da gibt. In diesem Geschäft gibt es nur Unkorrektheit, 
nur Betrug und also korrekt läuft nichts ab.“ (IPIII, Absatz 100) 

„Naja, zum Beispiel so: Jetzt ein Kunde möchte zwei Frauen zusammen. Er 
geht zu ihr in ihre Wohnung, sie ruft mich an, ich komme hin. Er zahlt eine 
Summe und sie gibt mir weniger weiter.“ (IPIII, Absatz 104) 

„Klarerweise. Oder sie verspricht ihm mehr, als was ich tun sollte und so 
Sachen und er versucht dann für weniger Geld mehr rauszuholen auf diese 
Art wird man ständig irgendwo betrogen. Ja und schikaniert und, aber ja, es 
ist so halt. Das ist so. Bei diesem Geschäft gibt es nicht strenge Regeln. 
Man wird auch ich nehme an in einem Studio auch betrogen. Und die 
Frauen betrügen selber auch, die Besitzer, ja das ist klar.“ (IPIII, Absatz 
106) 

Wie sich das Arbeiten auf engem Raum mit ‚Mitbewerberinnen‘ in einem Studio 

auswirkt, beschreibt eine Klientin so: 

„Well. Working with only girls and being in the same room for weeks for all 
day and night is very stressfull itself. And there are so many kind of different 
people of course and some people just can't tolerate somebody is a little bit 
different. Or if you have success they hate you. If you don't have they hate 
you. If you are like this they hate you. If you have that hair colour, skin 
colour anything. There is really a lot of this everyday nerve-killing games so 
yeah that's hard. And of course the boss tries everybody to be feared of 
themselves seriously. Ja.“ (IPIV, Absatz 104) 

Der Preisverfall als Resultat wird als ein wichtiges Motiv für einen angestrebten 

Berufswechsel genannt. 48 % der Frauen finden, dass sich die Sexarbeit nicht 

mehr rentiert. (siehe Tabelle 15) 

 „Und außerdem ich habe nie ohne Kondom gearbeitet auch nicht 
französisch und es wird sehr viel verlangt hier in Österreich, in Wien, also 
und da ich das nicht mache und nicht machen wollte habe ich natürlich nicht 
viel verdient. Und oft gar nichts und dann habe ich mich entschlossen 2010 
nach Deutschland zu gehen zum Arbeiten und zum Glück habe ich sehr 
gute Leute da kennengelernt, sehr gute Plätze am Anfang. […] Aber der Job 
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geht auch in Deutschland kaputt, so wie hier in Wien. Da kommen auch 
immer mehr Mädchen, die immer mehr machen und immer günstiger. Es 
zahlt sich langsam nicht mehr aus und dann muss man halt nächsten Schritt 
gehen, muss man weiter gehen, weil soweit gehe ich nie, dass ich ohne 
Schutz arbeite.“ (IPI, Absatz 18) 

 „Mit einem gewissen Alter, also, es verändert sich auch die Situation. 
Früher war es gemütlicher, jetzt ist es so, dass viele Frauen von dem Osten 
jetzt in Wien sind und aus Afrika. Und es verdirbt alles. Verwässert alles. 
Und die Qualität ist nicht die, die früher also wie es früher gewesen ist und 
darum hat man nicht so große Lust dazu.“ (IPIII, Absatz 28) 

„Mal hast du solche Tage, wo es super leicht ging, oder mal nicht so ging, 
dann nächste ständig du musst deinen Platz immer bekämpfen. Es manche 
haben das nach 1, 2 Tagen kapiert, dass die da nicht was verloren haben 
wo du den Platz, Teppich aufgeteilt hast. Du bist nicht von A nach B oder 
von B nach C, sondern wirklich, wenn du mit grüner Karte hast, dann hast 
du deinen Platz. Wo du sagst, okay, das ist hier meines, da tu ich arbeiten, 
da bleibe ich. Und wenn jemand kommt, so nach dem Thema, ist hier mein 
Platz, und dann diejenige hat dann mächtige Probleme. Nicht nur mit 
Mädels sondern meistens auch mit dem Strizzi...“ (IPII, Absatz 53) 

Durch das Inkrafttreten des Wiener Prostitutionsgesetzes von 2011, in dem das 

Arbeiten auf der Straße auf bestimmte Erlaubniszonen beschränkt wurde, 

verdichtete sich die Konkurrenz an den definierten Plätzen noch stärker. 

„Und jetzt kommt das auch nicht. Weil früher war die äußere 
Mariahilferstraße offen, und jetzt hast du glaube nur zwei oder drei 
Standorte in Ottakring wo du könntest arbeiten und das ist ja viel zu viel auf 
einen Haufen. Da kommt es viel zu viele, zu wenig verlangt, zu kleine 
Preise, aber auch viel zu viele Frauen. Wo ich sage, das ist mir nicht mehr 
wert, dass ich sage, okay, jetzt werde ich bekämpfen meinen Platz mehr. Ist 
mir nicht wert oder ist mir für Preis zu wenig oder wie auch noch immer, wo 
ich sage, nein, bin zu faul.“ (IPII, Absatz 143) 

8.3.4 Mangelnde Regulierung bzw. Durchsetzung der Gesetze 

Ein Aspekt, der von den interviewten Sexarbeiterinnen angesprochen wurde, 

lässt sich mit mangelnder Rechtssicherheit beschreiben.  

 „I know about my Rechte and everything about it but I don't think there is 
any place which it works properly. For example, if I am right, nobody could 
give the money they earn. I mean everybody supposed to earn only for 
themselves. Legally. But also the policemen who go for the check and 
everbody knows it is not like this and you give most of the money to the 
boss and everybody knows it so that's one thing. And of course these 
owners are not that stupid so they also know these rights and they know 
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how to trick them. How to keep people in fear at the same time but also 
manage that those people can't make a step about it. So yeah. It's a very 
complexe situation. Like another society in the society with very different 
rules.“ (IPIV, Absatz 112) 

In untenstehender Interviewpassage werden mehrere Aspekte mangelnden 

Schutzes und fehlender Kontrolle erwähnt.  

„Wenn wir von oben unterstützt würden, dass wir gut umsteigen könnten 
und ganz einfach strenge Regeln wie in jedem Job, weil das gibt es in 
jedem Job, man muss pünktlich sein, man muss das und das und das und 
in unserem Job sollte auch sein, nur mit Schutz, dass jeder sicher ist und 
keine Ausnahmen und ich würde das sehr streng kontrollieren und dass die 
alle Frauen irgendwie die Papiere richtig haben und alles richtig machen, 
weil es gibt leider viel zu viele Mädchen, dadurch geht dieser Job kaputt. 
Und viele leben aber davon und es gibt immer Mädchen die kommen und 
gehen, die machen schnell Geld und die gehen auch, die zahlen keine 
Steuer, die zahlen keine Versicherung, die zahlen nichts, aber gibt es 
Frauen, die hier leben. Und die wollen auch Geld verdienen und die zahlen 
Steuern und Versicherung, weil sie leben hier und das ist nicht korrekt. Es 
ist nicht okay.“ (IPI, Absatz 82) 

Von den noch in der Sexarbeit tätigen Frauen sind 78 % versichert und 94 % 

haben die Kontrollkarte. (siehe Tabelle 19 und Tabelle 20) Es ist anzunehmen, 

dass der Prozentsatz so hoch ist, da sie sozialarbeiterisch unterstützt werden, 

und es in ihrem Interesse liegt, abgesichert zu sein. 

Die mangelne Existenz bzw. Durchsetzung regulierender und schützender 

Gesetze so wie die anderen beschriebenen Arbeitsbedingungen können, sofern 

sie negativ von den Frauen wahrgenommen werden, als Motive für einen 

Berufswechsel betrachtet werden. Die beiden oben zitierten 

Interviewpartnerinnen haben zum Zeitpunkt des Interviews den Umstieg noch 

nicht vollzogen. Daraus ergäbe sich die anschließende Hypothese, dass diese 

Rechtsunsicherheit bzw. mangelnde Unterstützung von staatlicher Seite, 

verunsichernd auf die Frauen wirkt, was wiederum den potenziellen Erfolg des 

Jobwechsels negativ beeinflussen könnte.  
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8.3.5 Physische und psychische Gewalterfahrung 

Die Frage, ob es Gewalterfahrungen mit Kunden, Betreibern oder dem Partner 

gibt, bejahten 37 % der befragten Klientinnen. (siehe Tabelle 6) Die interviewten 

Frauen berichten zudem über Gewalt unter Kolleginnen. 

„Maybe it is not so well-known or I don't know because maybe I am sure you 
were talking already with a lot of people but I think a lot of workers are also 
always under stress because they feel that their live is at risk while they are 
working because it can be nearly an everyday situation that there is serious 
trouble, ja so from both sides, both from collegues who are trying to kill you 
(lacht) or both from insane, drunk and blablabla guests so or the boss itself.“ 
(IPIV, Absatz 132) 

Eine Frau erzählt, wie sie selbst Gewalt ausgeübt hat und jederzeit auf eine 

körperliche Eskalation vorbereitet war:  

„Naja, etliche dann Strafanzeigen wegen Körperverletzung, ich war nicht 
ohne. Ja, ich habe dann auch Alkohol getrunken. […] Es gab da auch dann 
jemand, was dann meinte, dass sie sich stellt auf meinen Platz. Der habe 
ich zwei Wochen die Hölle gemacht an dem Platz, so die Maße, dass sie 
dann 3 oder 4 Tage nicht konnte zum Schluss zum Arbeiten kommen. Da 
habe ich dann auch wirklich die Schuhe mit Absätzen runtergenommen, 
meine Handtasche beiseite gelegt und ja, die hat dann zum Spüren 
bekommen mit wem sie zu tun hat. […] Und da dann wirklich da so wo habe 
ich gesagt he, so geht nicht weiter, dass ich ständig trinke, dass ich 
jemanden verprügle oder sonstige Sachen, da habe ich dann selbst 
bemerkt, he, ich bin mit einem Fuß im Knast was ich nicht will.“ (IPII, Absatz 
37) 

 „Weil es gibt auch gewissen Abstand, wenn die Kunden kamen, gewisse zu 
Fuß, es waren auch gewisse Abstand, zwischen die Personen wo ich 
gesagt habe, okay, bis daher darfst du kommen, mehr traue dich nicht. Weil 
du nie kannst wissen, was kannst du von demjenigen erwarten. Ob dich 
schlagen kann oder sonstige Sachen, wo habe ich immer Pfefferspray 
gehabt in der Jacke, wenn war Winter oder sonst was habe ich immer so 
griffbereit gehabt den Pfefferspray wo habe ich gesagt, okay, auf dem 
Abstand bist du. Und wenn von demjenigen kam, dem eh eventuell Gefahr, 
gleich den Pfefferspray, da war mir das scheißegal, dass ich ihm dann 
körperlich verletze oder sonst was.“ (IPII, Absatz 117) 

Es wird über den Zwang, dem Kolleginnen ausgesetzt waren, berichtet. Im 

Kapitel 8.1.2 wurde bereits eine Sexarbeiterin zitiert, wie sie selbst unter Druck 

gesetzt wurde. 

 „Und dann habe ich erfahren, warum sie nicht zurück wollte. Aber dass sie 
2 Kinder hatte und die 2 Kinder lebten bei Zuhälter. Der hat in Ungarn ein 
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ganzes Haus für seine Mädels nur, da wohnen die, die keine Wohnung 
haben und die Kinder waren von der Dame auch da und natürlich wurde 
immer bedroht und dann ist sie halt wieder zurück. Und paar Jahre später 
habe ich gehört, ihr ist es auch gelungen zu fliehen mit ihren Kindern.“ (IPI, 
Absatz 16) 

„Noch dazu sind sie in einer anderen Umgebung, also wenn ein Zuhälter 
hinter ihr her ist, dann muss sie ihn auszahlen, was ich da gehört habe, also 
Beträge sind da fällig und man wird unter Druck gesetzt, aber was bei mir 
der Fall nicht gewesen ist und das ist natürlich, ja, man ist frei.“ (IPIII, 
Absatz 58) 

Σ:  Es konnte gezeigt werden, dass die Arbeitsbedingungen neben Vorteilen 

wie z.B. freie Zeiteinteilung (für jene, die unabhängig arbeiten) eine Vielzahl von 

Belastungen birgt. Diese reichen von Mobbing, über Preisdumping, 

gravierenden Mängeln den Arbeitsschutz betreffend bis zu (Angst vor) Gewalt. 

Interessanterweise war für eine Klientin ihre eigene Aggressivität, die ihr 

Strafanzeigen einbrachte, der Hauptgrund, die Sexarbeit beenden zu wollen. 

Welche Auswirkungen die Arbeitsbedingungen insgesamt auf die Gesundheit 

haben, wird extra im Kapitel 8.10 erörtert. 

8.4 Weitere Motive für Berufswechsel 

Neben den im vorigen Unterkapitel beschriebenen Arbeitsbedingungen, die 

potenzielle Gründe für den Wunsch nach einem Berufswechsel darstellen, 

werden nun weitere Faktoren ergänzt. 

„Beim Umstieg gibt es wie gesagt diese zwei Faktoren, diese 
Intrapersonellen, wenn die Motiviation wirklich in der Person selber liegt, 
wenn sie sagt okay ich möchte nicht mehr ich möchte gerne umsteigen. Ja. 
Und das andere, was schon auch immer ist zu sagen, die Einflussfaktoren 
kommen von außen.“ (IPV, Absatz 27) 

„Normalerweise ist das in einer Eigeninitiative von der Frau die kommt und 
ja, dann ist immer sehr wichtig zu klären, was sie sich vorstellt, was sie 
machen möchte und so. Sehr oft, ist es so, dass sie einfach, eigentlich, 
meiner Meinung wäre das nicht die Motivation etwas anderes zu machen so 
groß ist. Sie wissen sehr oft auch nicht, was sie noch dazu machen 
könnten.“ (IPVI, Absatz 2) 

Die untenstehende Grafik zeigt einen Überblick über die Motive für einen 

Berufswechsel. Da sich die Ergebnisse nicht signifikant nach den 
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Vergleichsgruppen unterscheiden, werden die Gesamtwerte herangezogen. 

Einige Motive wurden schon aufgegriffen, weitere werden hier oder gesondert in 

späteren Kapiteln behandelt. 

 

Abb. 10: Motive für den Berufswechsel (n=50) (siehe Tabelle 15) 

8.4.1 Familiäre Gründe 

Wie sich in obenstehender Grafik (Abb. 10) ablesen lässt, wurde eine die 

Partnersituation betreffende Veränderung im Privatleben von 30 % der 

Befragten als Motiv für den Wunsch nach einem Berufswechsel genannt.  

„Danach habe ich Vater von meinem Sohn kennengelernt und ich habe 
diesen Job aufgehört.“ (IPI, Absatz 18) 

Eine die Kinder betreffende veränderte Situation des Privatlebens gaben 26 % 
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der Frauen an.  

„Ich mache das jetzt wieder konkret an einer Klienten fest die gesagt hat ja 
es ist ihre Tochter. Also die ist fremduntergebracht und die hat gesagt sie 
kommt nicht mehr nach Hause bis die Mama endlich Job wechselt und das 
ist ihr dann doch so wichtig, dass sie gesagt hat okay, sie macht den 
Umstieg. Ja, also.“ (IPV, Absatz 27) 

Eine Klientin möchte den Umstieg schaffen, bevor ihr Sohn in die Schule 

kommt. 

„Auch weil er ab September in die Schule geht, muss ich schon bisschen 
Eile geben. Aber, leider müsste ich mich erst auch um Wohnung kümmern, 
und dass ich ein bisschen mit den Schulden weiterkomme und dass es nicht 
zuviel ist. Und jetzt langsam wird schon Zeit. Man kann nicht von einem Tag 
auf den anderen, man muss irgendwas noch daneben dann machen, damit 
man dann nicht von nichts lebt, weil ich würde das verstehen, aber er nicht 
und Kinder brauchen Geld, also die brauchen kein Geld, aber zahlen (lacht). 
Ja. Und das ist auch nicht einfach, da wir zu wenig Unterstützung 
bekommen und es ist nicht einfach.“ (IPI, Absatz 129) 

Familiäre Gründe und der Wunsch nach einem normalen Leben, der im 

folgenden Unterkapitel beschrieben wird, gehen, wie sich dort zeigen wird, 

tendenziell Hand in Hand. 

8.4.2 Soziale Absicherung und Wunsch nach geregeltem Leben 

Das mit Abstand am häufigsten genannte Motiv für einen Berufswechsel ist der 

Wunsch nach einem geregelten Einkommen bzw. ein geregeltes Leben führen 

zu wollen, was 84 % der Befragten anführen. (siehe Abb. 10) Nach dem 

wichtigsten Grund für einen Berufswechsel gefragt, wird mit 22 % der Antworten 

ein geregeltes Einkommen am häufigsten genannt. (siehe Tabelle 16) 

Natürlich was eine große Rolle spielt ist die Möglichkeit eines normalen 
Dienstverhältnisses, eines  Angestelltendienstverhältnisses mit dem ganzen 
Luxus, was es bietet: Krankenversicherung, Unfallversicherung, 
Sozialversicherung, Urlaub und so weiter und so fort. Ich glaube das, ist 
dann für eine gewisse Gruppe von den Klientinnen, das, was wirklich 
motiviert.“ (IPVI, Absatz 7) 

Eine Interviewpartnerin mit Kind beschreibt den Alltag, den sie gerne hätte, so: 

 „Dass ich mit ihm am Wochenende zu Hause sein kann... Vielleicht 
wünsche ich mir zu viel. (lacht) Aber das wäre mir kein Problem, wirklich, 
von in der Früh bis Nachmittag zu arbeiten und dann einfach nach Hause 
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gehen, kochen für nächsten Tag, Hausarbeit machen, es ist sowieso viel.“ 
(IPI, Absatz 57) 

„Und dass ich einfach frei sein möchte. Frei sein von diesem ganzen Stress 
und einfach ich wünsche mir, dass ich ein normales Leben führen kann. 
Und wenn ich irgendwo hingehe und werde gefragt was ich mache, kann ich 
sagen keine Ahnung, Putzfrau oder Küchenhilfe, egal was, aber keine 
Prostituierte.“ (IPI, Absatz 61) 

Die zweite interviewte Mutter wünscht sich ebenfalls ein - wie sie sagt - 

normales Leben: 

 „Wenn ich sage, okay, jetzt bin ich eingestellt auf das stinknormale Leben, 
wo sagt man, okay, ich habe meinen Job, ich habe mein Kind, ich habe 
meine Hobbies, ich habe meinen Haushalt. Wo man rennt in dem Kreis wie 
eine Hamster, in dem Rad, wo man sagt okay auf solche Gedanken, am 
Abend fällst du runter in das Bett bis zur Früh, mein Kind ist schon ja 
endlich mal am Schlafen. Jetzt ist endlich mal Ruhe, jetzt kann ich mir die 
Füße hochlegen, bisschen mal entspannen.“ (IPII, Absatz 143) 

Dass sie sich erst wieder an die Umgangsformen im „normalen“ Leben 

gewöhnen musste, beschreibt die Klientin so: 

„Es war komisch! Weißt du, habe ich mich erschrocken, hallo, warum fragt 
mich jemand solche Dinge! Sage ich, das ist ja meine private Sache, warum 
willst du das wissen. Das ist im ersten Jahr, habe ich das nicht verstanden, 
dass diese Fragen sind normal im normalen Leben. Weißt du oder auch, 
wenn sind auch manche gekommen vorbei, was nur nach dem Weg gefragt 
haben. Sage ich okay, wenn du was zahlst, sage ich dir den Weg. Zahlst du 
nicht, weiß ich nicht.“ (IPII, Absatz 79) 

„Langsam bin ich dann in den Gang gekommen auf die Fragen, wie geht es, 
was machst du noch heute, was deine Hobbies oder sonst was, was machst 
du noch nach der Arbeit, was hast du vor? Da habe ich dann langsam in 
den Gang gekommen, dass das normale Fragen sind.“ (IPII, Absatz 81) 

Auch eine weitere befragte Klientin von SOPHIE beschreibt das Leben abseits 

der Sexarbeit und in Abgrenzung zu dieser als „normal“: 

„So nowadays (lacht) it's difficult but I started to get back to the normal world 
which is good.“ (IPIV, Absatz 50) 

Interessant ist, dass diese Differenzierung von jener Interviewpartnerin, die in 

den Beruf hineingewachsen ist (siehe Kapitel 8.1.3), nicht in dieser Form 

getroffen wird, auch wenn sie sich weitgehend von der Sexarbeit verabschiedet 

hat. Vermutlich hat sie ihre Arbeit in einer Art ausgeübt, die sich gut mit ihrem 

Lebensstil und ihren Wertvorstellungen vereinbaren ließ.  
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8.4.3 Fehlende Motivation 

In diesem Unterkapitel werden mehrere Ursachen, für fehlende oder 

abnehmende Motivation der Sexarbeit nachzugehen, erläutert. Eine der beiden 

Sozialarbeiterinnen meint, nach den Gründen für einen Berufswechsel gefragt, 

Folgendes: 

„Ja das sind eh, die Unsicherheit, sagen wir die soziale Kontrolle, dann 
eben vielleicht die Eigenverantwortung wenn Kinder da sind oder so und ja 
dann auch dass man einfach ab und zu ganz legitim genug haben könnte 
von jedem Job.“ (IPVI, Absatz 16) 

Ähnliches beschreibt eine Klientin so: 

„Nein, ich habe schon dann überlegt, was mache ich jetzt, wo habe ich mir 
gedacht, okay, ich habe keinen Bock wieder mal gehabt auf diese 
Selbständig mit dem Gewerbeschein, was mache ich eigentlich. Wo habe 
ich eh gerne gewisse Abwechslung, wo ich sage, ja, jetzt ist mir irgendwie 
viel zu viel, ich brauche wieder Mal was anderes. Geld, andere 
Berufsorientierung. Da bin ich schwanger geworden. (lacht)“ (IPII, Absatz 
127) 

Es lässt sich sagen, dass es neben den Gründen, weg von der Sexarbeit, auch 

schlichtweg Gründe hin zu anderer Arbeit gibt. 68 % der Frauen geben an, 

gerne einen anderen Beruf ausüben bzw. eine Ausbildung machen zu wollen. 

(siehe Tabelle 15) 

Ein wesentlicher Grund für fehlende Motivation sind die, wie in Kapitel 8.3.3 

beschriebenen, zu niedrigen Preise. 

 „Ist mir nicht wert oder ist mir für Preis zu wenig oder wie auch noch immer, 
wo ich sage, nein, bin zu faul.“ (IPII, Absatz 143) 

Eine Klientin hat andere Interessen und Betätigungsfelder für sich gefunden 

und sich weiterentwickelt.  

 „Also, ich bin jetzt, ich möchte eher Presse so machen oder irgendwie in 
diese Richtung orientieren und ich bin bei Pressekonferenzen, bei vielen 
Veranstaltungen, so Medienveranstaltungen, auf diese Art und das 
interessiert mich mehr. Ab und zu natürlich, ja, wenn sich irgendwas ergibt, 
klarerweise, aber nicht mehr so. Nicht mehr so in dieser Richtung, ja, es. 
Außerdem der Mensch verändert sich, ja, bleibt nicht gleich. Und viele 
Bekannte sind gestorben natürlich, die man gekannt hat und alles und 
heutzutage hat sich, die ganze Situation hat sich verändert.“ (IPIII, Absatz 
28) 

  



 

76 

Über den Aspekt des Älterwerdens als Grund für fehlende Motivation erzählt sie 

über eine Kollegin und sich selbst: 

„Jetzt ist sie natürlich arbeitslos gemeldet oder ich weiß nicht, was da 
irgendwas ist oder Sozialamt, ja. Weil sie über 50 ist glaube ich und es geht 
nicht mehr. Natürlich geht sie wohin noch, aber es geht nicht mehr.“ (IPIII, 
Absatz 136) 

„Es hat sich mit der Zeit hat sich das irgendwie ergeben. Man will nicht 
ewig, man will es bequemer. Man will jetzt nicht aufspringen und laufen 
irgendwohin, das will man ja nicht. So.“ (IPIII, Absatz 52) 

Dass die Sexarbeit ein Beruf ist, den nur wenige ein Arbeitsleben lang ausüben 

(können), belegen die nur ca. 7 % der in Wien registrierten SexarbeiterInnen, 

die vor 1970 geboren sind. (vgl. Langer 2015) 

Σ: Wie die zitierte Sozialarbeiterin erwähnt, ist es auch in anderen Berufen 

üblich, den Job oder die Branche zu wechseln, wenn sich die Lebenumstände 

oder die Motivation ändert. Da es sich bei der Sexarbeit um einen psychisch 

und physisch anstrengenden Beruf handelt, erscheint dies umso naheliegender. 

Der Wunsch nach geregeltem Einkommen und einem Leben abseits eines 

(potenziellen) Prekariats ist ein starkes Motiv. 

8.5 Chancen am Arbeitsmarkt 

In diesem Kapitel geht es um den Zugang und die Chancen am Arbeitsmarkt im 

Hinblick auf die Erfüllung von rechtlichen (siehe Kapitel 5) und 

berufsspezifischen Anforderungen.  

Wie untenstehende Grafik veranschaulicht, hatte zum Zeitpunkt des Einstiegs 

lediglich ein Fünftel der befragten Frauen die Möglichkeit zu anderer Arbeit im 

Unterschied zu knapp zwei Fünftel, die keinen Zugang zum Arbeitsmarkt 

hatten. (siehe Abb. 11) Weiters wird unterschieden, ob neben einer 

Arbeitserlaubnis auch die tatsächliche Aussicht auf einen Job besteht, was für 

die restlichen gut zwei Fünftel mangels berufspraktischer Voraussetzungen 

oder schlechter Arbeitsmarktlage nicht zutrifft. 
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„Arbeitsmarktzugang, ja. Mit Anmeldebescheinigung wenn sie aus anderen 
EU-Ländern kommt. Aber nur Arbeitsmarktzugang heißt ja jetzt auch nicht, 
dass sie sofort einen Arbeitsplatz bekommt.“ (IPV, Absatz 37) 

„Zum Arbeitsmarkt also muss ich sagen, wenn man jetzt die Situation 
betrachtet, dass das so schwierig ist, so viele Arbeitslose, da gehe ich ja gar 
nicht zum AMS. Ja, zum AMS geht man, wenn man schon gearbeitet hat. 
Na und so. Ja ich bemühe mich selber.“ (IPIII, Absatz 88) 

„Über 400.000 sind arbeitslos gemeldet. Ja, dann kommen zusätzlich vom 
Ostblock und verlangen eine Pension bitte da, na wirklich.“ (IPIII, Absatz 40) 

„Ja der hat 3 mal hintereinander die Anträge gemacht für die 
Arbeitsbewilligung, dass ich da bleiben kann, dass ich legal arbeiten kann, 
das hat aber nicht gereicht, weil eben die Quote von dem Anteil von 
ausländischen Leute waren schon erreicht dafür, dass ich das dann 
bekommen hätte.“ (IPII, Absatz 14) 

 

 

Abb. 11: Arbeitsmarktzugang und Möglichkeit zu anderer Arbeit (n=51) (Tabelle 21) 

Die Aufenthaltsdauer in Österreich nach den Vergleichsgruppen wird in 

untenstehender Grafik dargestellt (siehe Abb. 12). Sie steht in signifikantem  

Zusammenhang mit einem (nicht)erfolgten Berufswechsel. (Tabelle 23 und 
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Tabelle 27)14. 83 % der befragten ehemaligen Sexarbeiterinnen mit neuem Job 

sind mindestens 5 Jahre in Österreich im Vergleich zu 39 % der noch in der 

Sexarbeit arbeitenden Frauen. Interessanterweise gibt es in Bezug auf die 

Deutschkenntnisse keinen signifikanten Unterschied zwischen den drei 

Subgruppen. (siehe Kapitel 8.5.3) 

 

Abb. 12: Aufenthaltsdauer in Österreich (n=52) (siehe Tabelle 23) 

8.5.1 Rechtliche Rahmenbedingungen 

Wie in Kapitel 5.1 beschrieben, ist der Zugang zum Arbeitsmarkt für 

MigrantInnen reguliert. Jene EU-BürgerInnen, die nach 2006 nach Österreich 

gekommen sind,  benötigen eine Anmeldebescheinigung, um arbeiten zu 

dürfen. Im der Sekundäranalyse zugrundeliegenden Fragebogen wurde, neben 

der allgemeinen Frage zu einem möglichen Arbeitsmarktzugang, nach einer 

                                            

14
 Nullhypothese (H0): Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Aufenthaltsdauer in 

Österreich und dem Berufswechsel. 
Alternativhypothese (H1): Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Aufenthaltsdauer in 
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61% 

17% 

50% 
42% 

39% 

83% 

50% 
58% 

0%

20%

40%

60%

80%

100%

Sexarbeit
vorher

und heute
(n=18)

Heute
geregelte

Arbeit
(n=18)

Heute
Transfer-

einkommen
(n=16)

Gesamt
(n=52)

5 Jahre und
länger

unter 5 Jahre

Jahre in 
Österreich 



 

79 

Aufenthaltsbescheinigung gefragt, wobei es verschiedene Aufenthaltstitel gibt, 

die nicht alle gleichermaßen einen Zugang zum Arbeitsmarkt gewährleisten. 

Von den noch in der Sexarbeit tätigen Frauen haben 44 % keine 

Aufenthaltsbescheinigung, wohingegen es bei jenen, die bereits eine neue 

Arbeitsstelle gefunden haben nur 11 % und bei jenen mit Transfereinkommen 

17 % ohne eine solche sind. (siehe Tabelle 30 und Tabelle 33) 

 „Also wesentlich für mich ist zum Beispiel welchen Status die Frau in 
Österreich hat. Ist sie zum Beispiel eben gerade im Asylverfahren oder ist 
sie Österreicherin, kommt sie aus einem anderen EU-Land, könnte sie die 
Anmeldebescheinigung bekommen. Das sind so Basics, die man zuerst 
abklopfen muss, vor allem wenn es dann darum geht in Kooperation zu 
treten zum Beispiel mit AMS oder mit Waff.“ (IPV, Absatz 8) 

 „Weil das Gericht das anscheinend das nicht so gern sieht, wenn die Frau 
als Sexarbeiterin tätig ist. Ja. Mit Asylwerberinnen Arbeit zu suchen - wissen 
wir eh (lacht) - ist jetzt nicht unbedingt leicht bzw gibt es nicht so viele 
Möglichkeiten. Allerdings gibt es da jetzt seit zwei Wochen einen 
Gerichtsbeschluss wo drinnen steht das darf sich nicht negativ auswirken. 
Ist schon sehr hilfreich.“ (IPV, Absatz 2) 

Die im obigen Textausschnitt angesprochenen Themen Stigmatisierung und 

Diskriminierung werden gesondert in Kapitel 8.11 behandelt. 

„Ich glaube, letztes Jahr in Wien wie viele waren das? 30? AsylwerberInnen 
die gearbeitet haben in einem regulären Angestelltenverhältnis und das für 
weiß ich nicht 3 Monate. Da ist das Fenster einfach so klein. Es sind wie 
gesagt die Rahmenbedingungen einfach nicht da. Und wie gesagt das sind 
eben auch die Fälle wo ich sage ich kann dir nicht wirklich recht viel mehr 
anbieten.“ (IPV, Absatz 68) 

„Also damals, als ich mit Visum gekommen bin wenn es abgelaufen ist, 
musste man immer neues machen und dann durfte man nicht arbeiten und 
es hat immer 2, 3, 4 Monate gedauert, bis man das nächste bekommt. Und 
danach, da ich schon frei war von alle Zuhälter sind wir in EU gekommen, 
da brauchte ich kein Visum mehr, da war ich bis 2006 habe ich gearbeitet.“ 
(IPI, Absatz 18) 

Etwas mehr als die Hälfte der Befragten gibt als Motiv für einen Berufswechsel 

an, in der Zeit zwischen dem Einstieg in die Sexarbeit und dem Befragungs-

zeitpunkt, Zugang zum Arbeitsmarkt bekommen zu haben. (siehe Tabelle 15) 

Neben den Voraussetzungen für einen Arbeitsmarktzugang ist es wichtig 

abzuklären, ob die Klientin anspruchsberechigt ist, was Sozialleistungen betrifft.  

Ein nahtloser Umstieg ist nicht immer möglich, da die Jobsuche zeitintensiv ist 
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und Weiterbildungsmaßnahmen nötig sein können. 34 % der Klientinnen geben 

als Motiv für den Berufswechsel an, dass sie die Möglichkeit einer 

Basisqualifizierung (z.B. Deutschkurs) hätten und 28 % könnten eine 

Ausbildung beginnen. (ebd.) Diese Phase lässt sich finanziell nur mit Erspartem 

oder Transferleistungen überbrücken. Die damit verbundenen potenziellen 

Schwierigkeiten schildern die interviewten Expertinnen so: 

„Ja und das zweite ist halt wirklich diese existenzielle Absicherung. Also zu 
sagen, okay, man hat halt weil man selbstständig war keinen Anspruch auf 
Arbeitslose. Wie sicherst du dir in dieser Übergangszeit dein Überleben.“ 
(IPV, Absatz 35) 

 „Und auch, dass sie entweder selber finanzielle Ressourcen hat oder die 
Lösung die ihr angeboten wird auch das wichtigste was sie zum Zahlen hat 
deckt. Das ist sehr wichtig, weil natürlich sind die Frauen sehr gewohnt mit 
dem eigenen Geld ganz selbständig umzugehen und diese Einschränkung 
was eigentlich durch den Arbeitswechsel kommen könnte zumindest in 
dieser Zwischenstation bevor was wirklich kommt was neues, könnte schon 
unangenehm sein und könnte glaube ich auch dann in gewissen Fällen zum 
Rückfall dann führen. Weil es ist eben besonders bei Klientinnen, die zum 
Beispiel nie was anderes gemacht haben, die gar keine andere 
Arbeitserfahrung haben, kann das dann echt mühsam sein.“ (IPVI, Absatz 
20) 

 „Wenn einfach die Existenzgrundlage nicht gegeben ist. Wenn die Frau 
sagt, sie würde ganz gern umsteigen und sie hat sogar schon die grüne 
Karte zurückgegeben und ich sage, das wird noch dauern, das mit der 
Mindestsicherung das wird einfach noch andauern, das wird nicht gehen 
und wo sie dann sagt, ja dann muss ich wieder anfangen zu arbeiten, 
möchte ich eigentlich gar nicht. Aber ja. Oftmals geht es auch um den 
Versicherungsschutz. Also Mindestsicherung normalerweise heißt es eben 
man muss den Gewerbeschein zurückgeben und dann kriegt man erst die 
Mindestsicherung. Also d.h. Man muss auch beweisen, den Gewerbeschein 
bzw. in dem Fall halt die grüne Karte zurückgelegt zu haben nur in der Zeit 
ist die Frau dann auch nicht versichert. Also das ist wieder eine weitere… 
Da geht es nicht nur ums Geld sondern da geht es dann auch, ja auch um 
Geld. Ich muss mir halt dann den Arzt oder die Ärztin selber zahlen oder 
wenn ich einen Unfall hab, was tu ich dann, dann sitze ich mit noch 
größeren Schulden da. Ja.“ (IPV, Absatz 47) 

Dazu eine Sexarbeiterin:  

 „Was ich noch sehr schwer finde, dass wenn man da umsteigen möchte, 
und würde zum Beispiel eine Schule machen, da bekommt man keinen 
Lohn, da bekommt man vielleicht Unterstützung 700, 800 Euro wie ich mich 
erinnern kann, damals, davon kann man nicht leben. Und das schreckt viele 
Frauen ab, weil sie denken, wovon lebe ich in diesen Monaten, wo ich die 
Schule mache. Weil es gibt eine Umschulung oder irgendwas, einen Kurs, 
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was auch immer. Und von diesem Geld kann man nicht leben, man muss 
Miete zahlen, okay, man hat keine Versicherung mehr, weil das wird 
bezahlt, aber man muss leben, man muss essen, wenn man ein Kind hat, 
alleine, würde ich schaffen, aber wenn ich mit Kind bin, ich schaffe das nicht 
von dem Geld. (…) Wie sollen die Frauen umsteigen, wenn sie keine Hilfe 
dafür bekommen?“ (IPI, Absatz 74) 

Dass der Umstiegsprozess mit bürokratischem Aufwand verbunden ist, der 

entmutigend sein kann, beschreibt eine Sozialarbeiterin folgendermaßen: 

„Wenn kann ich mir auch vorstellen, wenn viel zu viel zum Beispiel 
administrativer Aufwand wäre, wenn, es sind immer wieder dann verbunden 
Sachen wie Dokumente, Aufenthaltstitel, und solche Sachen die sehr sehr 
anspruchsvoll sind und die sind sehr sehr mühsam auch für ganz einen 
Standard-Menschen. Ich glaube die, es ist wichtig, dass sie sich nicht 
abraten lassen, von dem ganzen Schnickschnack obwohl es so ein 
bisschen aussieht als es wirklich absichtlich so alles, dass dieses Setup 
irgendwie doch diesen Schreckfaktor absichtlich hat. Dass sie wirklich den 
Mut und den Willen haben, da durchzugehen. Ich glaub, dass auch 
irgendwann dann sagen wir in der Mitte von dieser Strecke, ich weiß nicht, 
von Null zur Anmeldebescheinigung wird den Klientinnen auch langsam 
klar, was Gutes es auch bringt. Wie besser sie plötzlich dastehen. Und wie 
größer sind ihre Ansprüche plötzlich und dass sie auch Rechte haben. Es 
ist glaube ich erst dann wirklich so ein Rutsch in die öffentlich angesehene 
Legalität. Obwohl sie die ganze Zeit eh nichts Illegales treiben. Aber es ist 
einfach so.“ (IPVI, Absatz 28) 

Desillusionierung drückt sich in der Aussage einer Klientin aus: 

„And you asked about what else could help. But I dont really think there is 
something else because of the complexity of this and because there are 
other rules than in everyday life so yeah it's different.“ (IPIV, Absatz 132) 

Ihre Betroffenheit über Situationen, in denen es aufgrund mangelnder 

Möglichkeiten - wie im Falle eines fehlenden Arbeitsmarktzugangs - kein 

entsprechendes Unterstützungsangebot gibt, bringt eine Sozialarbeiterin 

folgendermaßen zum Ausdruck: 

„Das ist irgendwie, passt da vielleicht jetzt da nicht dazu, aber das ist 
persönlich sehr mitnehmend für mich, wenn wirklich die Frau da sitzt und 
sie möchte gerne umsteigen und ich kann ihr nichts sagen.“ (IPV, Absatz 
49) 

  



 

82 

8.5.2 Arbeitserfahrung und Ausbildung 

Ein wesentlicher Faktor für einen erfolgreichen Jobwechsel ist Berufserfahrung 

abseits der Sexarbeit. Wie untenstehende Grafik (siehe Abb. 13) 

veranschaulicht, sind die Unterschiede zwischen den Subgruppen deutlich. Fast 

drei Viertel jener, die heute einer geregelten Arbeit nachgehen, verfügen über 

Berufserfahrung, wohingegen es nur 28 % bei jenen noch in der Sexarbeit 

Tätigen sind. Der Zusammenhang zwischen der Berufserfahrung und einem 

(nicht)erfolgten Berufswechsel ist signifikant.15 (Tabelle 37 und Tabelle 40) 

Mangelnde Berufserfahrung mit Praktika nachzuholen, ist ohne finanzielle 

Absicherung keine Alternative. 

 „Ich meine Praktika, das ist, da sind wir wieder dabei, sind meist unbezahlt 
und es geht ja eigentlich darum, eine Existenzgrundlage zu schaffen und 
nicht irgendwie in eine prekäre Situation zu führen. Weil ich muss gestehen, 
ich habe bis jetzt noch keine Klientin gehabt, die gesagt hat, ja sie hat 
ausreichend Ressourcen oder sie hat sich ausreichend Ersparnisse, dass 
sie jetzt sagt, ja sie kann sich das leisten.“ (IPV, Absatz 86) 

„Das wird nicht jetzt honoriert, ich lerne, du weißt ja wie das schwer ist, das 
ist sehr schwer, auch in Italien habe ich gelesen müssen junge Journalisten, 
junge, ich bin nicht mehr so, also umsonst arbeiten, 1 Jahr um sich 
beweisen. Kannst Du dir vorstellen was das ist sich beweisen? Und dann 
werden sie angestellt, nicht gleich.“ (IPIII, Absatz 36) 

                                            

15
 Nullhypothese (H0): Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Berufserfahrung und dem 

Berufswechsel. 
Alternativhypothese (H1): Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Berufserfahrung und dem 
Berufswechsel.  
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Abb. 13: Berufserfahrung (n=52) (siehe Tabelle 37) 

Mangelnde Vorkenntnisse beschränken die Möglichkeiten der Berufswahl: 

„Es ist normalerweise, wenn ich die Frage stelle, okay, was möchtest du 
machen oder was stellst du dir vor jetzt für einen Job oder so - es ist mir 
egal, irgendwas, ja, ich kann und normalerweise ist das Portfolio ziemlich 
arm eigentlich, es geht um Putzen, Putzen und Putzen. Ja. Ja. Irgendwo in 
der Küche was aushelfen oder so. Aber es ist auch vielleicht wäre es da, 
vielleicht wäre es da bei [Name von Kollegin] bisschen anders, weil sie 
begleitet eben auch die österreichischen Klientinnen und bei mir sind fast 
ausschließlich fast nur Ausländerinnen. Sehr oft mit geringerer 
Sprachkenntnis.“ (IPVI, Absatz 2) 

„Ja, ich habe geputzt, dann habe ich gepflegt eine alte Oma unter dem Tag 
oder sonst was. Es waren aber zu wenige Aufträge, um Dazubleiben. Das 
war das Problem.“ (IPII, Absatz 10) 

Zwei Fünftel der Befragten haben keine Berufsausbildung. Bei den noch in der 

Sexarbeit Tätigen ist es sogar die Hälfte im Vergleich zu einem Drittel derer, die 

den Berufswechsel schon vollzogen haben, allerdings sind die Unterschiede 

nicht signifikant. (siehe Tabelle 37) Die zehn Textantworten zu absolvierten 

Berufsausbildungen in Österreich reichen u.a. von einem Bachelor-Abschluss 

über Kindergruppenbetreuerin, der zweifachen Nennung Heimhilfe, 

Nageldesign, Gastronomie bis zu Sexualberatung. (siehe Tabelle 42) Die 
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abgeschlossenen Berufsausbildungen im Herkunftsland sind mit 25 Nennungen 

noch vielfältiger, z.B.: Programmiererin, Kranfahrerin, zwei Friseurinnen, 

Juristin, Universitätsabschluss, Schneiderin, Lehr- und Wirtschafts-

schulabschlüsse, Pflegehelferin und Kosmetikerin. (siehe Tabelle 43) Zehn der 

befragten SOPHIE-Klientinnen geben abgebrochene Ausbildungen von Lehre 

bis Studium an, jeweils zur Hälfte in Österreich und im Herkunftsland. (siehe 

Tabelle 44 und Tabelle 45) 23 Frauen führen Berufserfahrung (in Österreich 

oder dem Herkunftsland) an. (siehe Tabelle 46)  

Knapp zwei Fünftel verfügen über eine oder mehrere sonstige in Österreich 

absolvierte Zusatzausbildungen. Mit sieben Nennungen rangieren 

Deutschkurse an oberster Stelle, gefolgt von viermaliger Angabe eines EDV-

Kurses. Daneben bildeten sich die Befragten in Nageldesign oder klassischer 

Massage weiter. (siehe Tabelle 47)  

Zur vor oder während der Sexarbeit anderweitig gesammelten Arbeitserfahrung 

gibt es - teilweise mit mehrfachen Angaben - 32 Textanworten. Elf davon sind 

Jobs in der Gastronomie (Kellnerin, Köchin), acht im Reinigungsgewerbe und 

sieben Frauen haben Erfahrung als Verkäuferin. Daneben werden u.a. noch 

Bürotätigkeiten, Fabriksarbeit, Schweißerin, Kinder- und Zimmermädchen, 

Krankenschwester und Soziale Arbeit genannt. (siehe Tabelle 48) 

Die häufigsten von den genannten 20 nach der Sexarbeit gesammelten 

Arbeitserfahrungen sind Reinigungstätigkeiten, Verkauf, Gastronomie und 

Heimhilfe. (siehe Tabelle 49) 

Mit 46 Angaben äußert die Mehrheit der 52 befragten Frauen einen konkreten 

Berufswunsch. Ein Großteil der Angaben deckt sich mit den schon 

gesammelten Erfahrungen oder gemachten Ausbildungen und kann durchaus 

als realistisch betrachtet werden, abgesehen von der generell angespannten 

Arbeitsmarktlage. (sieheTabelle 50 )  

Die interviewten Frauen berichten von Arbeitserfahrung, Ausbildungen, ihren 

Berufswünschen und ihren Bemühungen, Arbeitsstellen zu finden.  

„Ich habe kellneriert, ich bin, ich habe auch gearbeitet in Fabrik auch, 
japanische Fabrik, wir haben Autoradios zusammengebaut, da war ich 
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sogar eine Position höher wie andere, ja, außerdem habe ich gearbeitet in 
einem Restaurant. (I: Sie haben einiges gemacht.) Ja, da war ich 
Geschäftsführerin, ja und sonst bin ich gelernte Schneiderin, aber das will 
ich nicht machen, dazu habe ich keine Lust irgendwie. Aber ich hätte Lust 
mit Kindern zu arbeiten oder mit Menschen die das nötig haben, die Hilfe 
brauchen irgendwie. Ich will irgendwie nützlich sein. Ich will etwas machen, 
was irgendwie für andere gut tut. Nicht irgendwie im Büro sitzen, das kann 
ich nicht.“ (IPI, Absatz 89 - 91) 

„Ich habe Ausbildung gemacht zur Bäckerin, ich habe dann auch gearbeitet 
in Bäckerei, ich habe aber in der Nacht gearbeitet, für mich war das 
einfacher in der Nacht zu arbeiten.“ (IPII, Absatz 18) 

 „In Wien, in Wien, in Wien, ja, ich war Sekretärin kurz, also da war ich halt 
naja aushelfen, leider, nur aushilfsweise und so ein bisschen und dann 
habe ich ein Studium gemacht und habe hier ein zweites Studium 
begonnen, Sprachwissenschaft.“ (IPIII, Absatz 18) 

„In Hungary I worked as a student job in an office for government office and 
also in the Call Center [I: Ah, yes, you‘ve told already] fulltime job later but 
still it didn't pay enough (lacht) unfortunately.“ (IPIV, Absatz 24) 

„I just started to realize because I went to the waff, or so and we are having 
appointments quite often and they said literally I couldn't have a chance to 
get a job really here because first I don't have an austria's school, second 
my German is not like a mother tongue (lacht), and third maybe I could work 
in a store or could have simple jobs like Zimmermädchen or Küchenhilfe or 
Verkaufsmitarbeiterin but they all require a further, an earlier experience 
which I don't have. And I could write in my Lebenslauf I have it but then they 
see I can't handle so good the cash maschine and everything so it wouldn't 
be successfull. So I tried works which maybe I could do but I also maybe 
don't have enough experience so I don't know but there is no success.“ 
(IPIV, Absatz 62) 

Eine Schwierigkeit dabei ist, die Lücke im Lebenslauf zu erklären, sofern die 

Tätigkeit in der Sexarbeit nicht deklariert wird. 

 „Aber es ist nicht einfach, weil mit so einem Hintergrund was ich habe ist es 
schwer, einen Job bekommen, weil man braucht überall Lebenslauf und 
wenn man lügt kommt irgendwann ans Tageslicht, wenn man nicht lügt, 
wird einfach ignoriert und deshalb ist es schwer einen guten Job zu 
bekommen.“ (IPI, Absatz 20) 

Eine Klientin erzählt, dass sie kurzfristig undokumentiert gearbeitet hat. 

„Only once in September, that‘s when I could finally stop my previous job 
here but it was also not really a dream job, it was... I found it online and I 
didn't really know what it is, they were searching for a receptionist and of 
course it was that kind of institute and so there were not contract it wasn't 
official and from one day to another they said they have to close down, I 
have to go.“ (IPIV, Absatz 28) 
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Neben Ausbildung und Berufserfahrung beschreibt eine Sozialarbeiterin 

Intelligenz als Faktor einer erfolgreichen Karriereplanung: 

Und ja natürlich, was jetzt vielleicht ein bisschen unfair, naja, hart klingen 
mag, die die das schaffen, sind eben die, die intelligenter sind. Ich glaube 
das ist die größte Voraussetzung. Da kann man wieder so lang darüber 
reden, ja aber vielleicht wäre der IQ eh derselbe, aber die eine hat schon 
von Anfang an keine Unterstützung gehabt und so weiter. Ja aber es ist 
einfach so. Dort wo irgendwie die Intelligenz auch da präsent ist, dort kann 
man auch erwarten, dass Karriereplanung was bringt.“ (IPVI, Absatz 44) 

8.5.3 Deutschkenntnisse 

Nur 12 % der befragten Klientinnen titulieren ihre Deutschkenntnisse als nicht 

ausreichend für eine einfache berufliche Tätigkeit. Bei jenen, die noch in der 

Sexarbeit tätig sind, sind es mit 22 % fast doppelt so viele – allerdings ist der 

Unterschied (aufgrund der geringen Fallzahlen) nicht signifikant. (siehe  

Tabelle 51 und Tabelle 53) Als Motiv für den Berufswechsel geben 48 % an, 

dass die Deutschkenntnisse inzwischen ausreichend dafür sind. (siehe Abb. 10) 

Die Bemühungen der Klientinnen Deutsch zu lernen, entsprechen der 

Wichtigkeit von Deutschkenntnissen am Arbeitsmarkt und für Behördenwege. 

 „Ich kann ja ungarisch, englisch so lala, das kommt erst nach deutsch. Jetzt 
bin ich beim Deutsch lernen erstmal. Weil ich ja Deutsch hier gelernt habe 
und alleine gelernt habe. Mit Grammatik natürlich habe ich sehr viele 
Schwierigkeiten und ich möchte mein Deutsch verbessern.“ (IPI, Absatz 93) 

 „Eben, ich habe dann Freunde kennengelernt, okay ich habe nicht Deutsch 
gekannt, aber ich habe gleich Deutsch gelernt, ich habe einfach Wörterbuch 
gehabt mit Slowakisch und so so habe ich gelernt Deutsch einfach mit dem 
Wörterbuch. Eigentlich, so, das man das kann und dann habe ich auch viel 
Freunde kennengelernt und bin ich halt geblieben.“ (IPII, Absatz 24)  

„Ich muss nach der Schrift reden, wegen Sprachwissenschaften. Ich habe 
studiert jetzt das und ich muss genau nach der Schrift leider, nein, nicht 
leider, nur gottseidank!“ (IPIII, Absatz 4) 

 „But I was sure at first I have to learn more German and know how to find a 
job here, have the necessary papers. So it took for a while because that 
was my only source of money.“ (IPIV, Absatz 48) 

Das Engagement Deutsch zu lernen, zeigt sich bei diesem Dienstleistungs-

Tandem, den eine Klientin neben ihrer Tätigkeit als Sexarbeiterin hat: 

 „Aber bis dahin gehe ich jetzt 2 x oder 3 x zu einer Dame [Anm. in der 
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Woche] und ihr helfe ich im Haushalt und dafür kriege ich 
Deutschunterricht.“ (IPI, Absatz 95) 

Eine Sozialarbeiterin erzählt über ihr Vorgehen, die Frauen beim Spracherwerb 

zu unterstützen: 

„Es ist wie gesagt, bei der einen Klientin ist es zum Beispiel so, wir tun 
gerade Deutsch lernen, das ist ganz wichtig für ihr Asylverfahren. Und da ist 
es zum Beispiel schon so, dass ich sage, bitte wiederhole das bis zum 
nächsten Mal  wenn du wieder kommst. Oder ich gebe ihr Übungen mit. Ich 
sage jetzt nicht, dass sie es unbedingt machen muss, aber ich freue mich 
wenn sie es tut, weil sie weiß es ist wichtig. […] Es ist wichtig, zu sagen, 
okay, den Frauen das Gefühl zu geben, sie schaffen es auch alleine. Ich bin 
da jetzt nicht da, dass ich da jedes Wort perfekt korrigiere, wenn sie es nicht 
perfekt geschrieben haben. Sondern sie sollen sich verständlich machen 
können und wenn da nur ein ‚i‘ steht anstelle eines langen ‚ie‘, dann ist mir 
das ziemlich wurscht. Aber ja. Empowerment-Ansatz. Ja.“ (IPV, Absatz 18) 

 

Σ: In diesem Kapitel konnte ein signifikanter Zusammenhang zwischen 

Berufserfahrung und Aufenthaltsdauer in Österreich und dem Gelingen des 

Berufswechsels aufgezeigt werden. Ein grundlegend hinderlicher Faktor ist ein 

fehlender Arbeitsmarktzugang. Mangelnder Anspruch auf Sozialleistungen im 

Übergangsprozess kann als sehr hemmend betrachtet werden. In den 

Interviews wurde eine große Leistungsbereitschaft deutlich. Ein Aspekt, der  

bislang zu kurz gekommen ist, ist die Mehrsprachigkeit der Frauen. Bei 

ausreichenden Deutschkenntnissen  stellt sie eine Ressource dar, die am 

Arbeitsmarkt von Vorteil sein kann.  

8.6 Zielorientierung  

Da der Berufswechsel meist ein längerer Prozess ist, stellt Zielorientierung 

gepaart mit Durchhaltevermögen bzw. Frustrationstoleranz einen wichtigen 

Faktor dar, um etwaige Rückschläge oder Hürden am Weg zum neuen Job 

bewältigen zu können. 

„Genau, ja, weil einfach sie kapieren die Zusammenhänge von den Sachen. 
Sie wissen, dass jeder einzelne Schritt zu einem Ergebnis dann führt und 
dass es nicht den Frauen zu Fleiß ist, das und das zu tun, aber dass es ja 
ein Ziel hat und dass es zielführend ist.“ (IPVI, Absatz 46) 
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 „Abchecken jetzt in dem Sinn tut man vielleicht noch die Motivation oder ja, 
wie soll ich sagen, es ist einfach ein längerer Prozess. Das ist das was ich 
am Anfang sehr wohl sage und was auch immer sehr wichtig ist: ein 
Umstieg ist jetzt nichts, was jetzt von heute auf morgen geht. Wir haben 
auch Frauen die anrufen und sagen, ja, sie möchte jetzt umsteigen und am 
Montag hätte sie ganz gerne einen anderen Job! Ja, das würden wir uns 
auch wünschen aber so funktioniert es nicht. Also, ich sage dann schon 
sehr konkret, es kann bis zu einem halben/dreiviertel Jahr dauern. Das ist 
dann für manche sehr demotivierend weil sie sich das natürlich nicht so 
vorstellen […] Und dann sieht man eh ungefähr okay haben sie es probiert 
oder haben sie es nicht können oder sind sie verlässlich in Bezug auf 
Termine und eben das tragt sich im Prozess weiter und dann weiß man eh 
okay es wird, es wird“ (IPV, Absatz 10) 

Die Ziele werden in der Karriereplanung, wie im folgenden Zitat beschrieben, 

herausgearbeitet und in Teilziele zerlegt. 

„Und ja, was glaube ich bei der Karriereplanung noch ganz wichtig ist, ist 
eben ein Ziel zu haben. Zu sagen warum mache ich das - da sind wir wieder 
bei den Diagnoseinstrumenten - zu sagen okay was ist das große Fernziel 
dann gibt es weiß ich nicht 2, 3 Grobziele und dann so Feinziele wie komme 
ich dann dorthin und das vielleicht eben auch zu visualisieren. Ja genau. 
Immer zu wissen, warum tue ich etwas damit nicht das Gefühl aufkommt 
von weiß ich nicht, Ratlosigkeit oder Sinnlosigkeit oder ja, nur mir zu liebe, 
oder weiß ich nicht, das soll es ja absolut nicht sein, sondern eben das 
transparent zu machen.“  (IPV, Absatz 31) 

Eine Sozialarbeiterin beschreibt, wie es ohne Ziel an Motivation fehlt: 

„Normalerweise ist das in einer Eigeninitiative von der Frau die kommt und 
ja, dann ist immer sehr wichtig zu klären, was sie sich vorstellt, was sie 
machen möchte und so. Sehr oft ist es so, dass sie einfach, eigentlich, 
meiner Meinung wäre das nicht die Motivation etwas anderes zu machen so 
groß ist. Sie wissen sehr oft auch nicht, was sie noch dazu machen 
könnten.“ (IPVI, Absatz 2) 

Die Zielorientierung der interviewten Klientinnen wird in folgenden Ausschnitten 

deutlich. Jede von ihnen beeindruckt mit ihrer Zielstrebigkeit, wenngleich sie - 

was den Berufswechsel angeht – bislang unterschiedlich erfolgreich waren. 

 „Since for a year I am searching. I was searching for jobs because I had a 
private German teacher and we were practising a lot and she said maybe, 
of course she doesn't know what I do and nobody what I did and she said 
maybe I can find a job it's good enough so I started to look for a job and 
since then I didn't find anything.“ (IPIV, Absatz 26) 

Der Aussage - „Ich habe konkrete berufliche Ziele“ – stimmen 64 % der 

Befragten voll zu und 70 % glauben, dass das Leben noch viele Chancen für 

sie bereithält. 77 % wissen im Großen und Ganzen, was sie wollen. (siehe 
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Tabelle 54) Die Aussagen die Zielorientierung betreffend unterscheiden sich 

nicht signifikant nach (nicht)erfolgtem Berufswechsel. (siehe Tabelle 55 bis 

Tabelle 58) 

Besonders imponierend ist die optimistische Einstellung trotz vergeblicher 

Bemühungen. 

 „Because that's the only way I see. And I have goals in life and I know 
sometimes they are very hard parts in life but you just have to get through. 
Some people just lost their whole family or have no friends or have to work 
in a very terrible job whatever but somehow we have to get through. I think I 
am still more lucky than those people living in countries where they can't 
even have drink fresh water or at war and their home is just bombed so life 
is tough and the only thing we can do is to carry on.“ (IPIV, Absatz 68) 

„Maybe I am a crazy idealist (lacht) who still can believe that anything is 
possible if I try so hard I don't know.“ (IPIV, Absatz 70) 

„Aber ich will da raus und ich werde da rauskommen, ich schaffe das schon, 
es ist oft nicht einfach, und es gibt Frauen, denen viel härter ist, weil sie 
vielleicht nicht so gut Deutsch können oder wirklich gar keine Schule 
gemacht haben oder irgendwie irgendwas, aber ich gebe mir schon Mühe 
und …“ (IPI, Absatz 43) 

„Ja ich bin stolz auf mich muss ich ehrlich sagen. Es klingt vielleicht 
eingebildet, aber bin ich. Also, was ich durchgemacht habe - gibt Frauen, 
die viel Schlimmeres durchgemacht haben - aber jeder trägt seinen eigenen 
Rucksack und ich auch und das war nicht einfach, aber wenn man will, 
schafft man es auch.“ (IPI, Absatz 45) 

„Der Mensch selber macht es schwierig, weil vielleicht nicht genug tut dafür, 
dass man umsteigt.“ (IPI, Absatz 47) 

„Ja, viele denken es ist so einfach, ich gehe und suche einen Job und 
mache ich, es ist nicht so einfach. Man muss sich Mühe geben.“ (IPI, 
Absatz 51) 

Alle befragten Klientinnen, die den Berufswechsel noch nicht vollzogen haben, 

sind (eher) zuversichtlich, dass sie den Umstieg schaffen werden. (siehe 

Tabelle 59)  

Eine interviewte Klientin verfügt neben Zielorientierung und Optimismus über 

die Fähigkeiten, schnell Kontakte knüpfen zu können und flexibel zu sein, auch 

was den Umgang mit Rückschlägen betrifft. 

 „Wenn der nicht gelingt, wenn mir nicht gelingt, halt gelingt es nicht, was 
soll ich machen? Ich muss mich dann anders umschauen, in bisschen 
andere… Aber ich bin ein Mensch, ich bin sehr kontaktfreudig und ich gehe 
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auf die Leute zu, ich, bei vielen Veranstaltungen hab ich die Occasion, also 
die Gelegenheit sprich, viele Leute zu treffen, mit denen dann, man 
kontaktiert sie und hin und her, und man kennt dann Ideen, man bereichert 
sich, ständig, ja. Auch eine kleine Konversation, die nach außen harmlos 
erscheint, bringt was, bereichert einen. Bringt ihn auf Ideen, auf neue 
Gedanken und das ist sehr wichtig. Dass man im Umgang mit den Leuten 
bleibt, sich nicht abzukapseln.“ (IPIII, Absatz 124) 

Eine andere Klientin beschreibt ihre Zielorientierung als egoistische Kraft. 

„Ich konnte mich durchsetzen oder ich kann mich noch immer durchsetzen, 
wo ich sage okay das mache ich, das ist mein Ziel und ich lasse nicht los, 
ich gehe auch über Leichen. Mache ich noch heute. Dass ich mir setze ein 
Ziel, für jeden Preis, ist mir scheißegal, was das kostet, ist mir wurscht, 
welche was für Schaden dafür bekommt. Da nehme ich keine Rücksicht, da 
bin ich wirklich rücksichtslose Person, wo ich sage, ich gehe gerade. Es gibt 
nicht links oder rechts, es gibt entweder weiß oder schwarz. Es gibt 
entweder ja oder nein. Den Mittelweg, vielleicht gibt es grauen, zwischen 
weiß und schwarz. Gibt es nicht. Entweder, oder.“ (IPII, Absatz 69) 

Σ: Was die Zielorientierung angeht, gibt es keine (signifikanten) Unterschiede 

zwischen den Vergleichsgruppen, die sich allesamt überwiegend zielstrebig 

beschreiben. Aus der Sicht der interviewten Expertinnen jedoch ist sie ein 

wesentlicher Faktor für einen gelingenden Berufswechsel. Ebenso treten die 

Interviewpartnerinnen sehr fokussiert auf, was ihre Pläne betrifft.  

8.7 Selbstwirksamkeit 

Eine weitere relevante persönliche Ressource ist die Selbstwirksamkeit, die 

ähnlich wie die Zielorientierung über alle Vergleichsgruppen hinweg betrachtet 

recht hoch ist und dabei keine signifikanten Unterschiede aufweist. (siehe 

Tabelle 61 bis Tabelle 64)16  

                                            

16
 An dieser Stelle soll noch einmal darauf hingewiesen werden, dass es scheint, dass sich die 

gewählten Vergleichsgruppen nicht stark voneinander als Merkmalsträgerinnen unterscheiden, 
sondern eher verschiedene Phasen des Umstiegsprozesses abbilden. Ein anderer ebenfalls 
schon erwähnter Grund für die wenigen signifikanten Unterschiede sind die relativ geringen 
Fallzahlen. 
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83 % der Befragten erledigen ihre Behördenwege selbst und 89 % wissen, wo 

sie sich wichtige Informationen holen, und bei welchen Einrichtungen sie Hilfe 

bekommen können. (siehe Tabelle 60) Die interviewten Frauen beschreiben 

durchwegs eine Art der Selbstwirksamkeit, wie sie sich selbst helfen können, 

ohne auf Unterstützung zurückzugreifen. 

„Also ich bin eine sehr stolze Frau. Ich habe alles im Leben immer alleine 
geschafft, also von Kindheit an ich habe immer gearbeitet seit ich 12 Jahre 
alt bin immer neben Schule und mir war nie leicht und ich bin diese 
Kämpferintyp und das würde für meinen Stolz irgendwie nicht gut tun.“ (IPI, 
Absatz 104) 

 „Eben die vielen Veränderungen, die neuen Interessen, das ist alles dann 
entscheidend schon. Und natürlich ist das eine Stütze, eine Hilfe, wenn man 
es so nennen würde. Ich würde es nicht als Hilfe, einfach eine Veränderung. 
Ich hätte keine Hilfe gebraucht.“ (IPIII, Absatz 56) 

Als Form von Selbstdisziplin und bewusste Lenkung des eigenen Denkens und 

Handelns, lassen sich folgende Aussagen beschreiben: 

„Es ist eigentlich, muss man innerlich stark sein und sich anpassen, sehr 
anpassungsfähig, ja. Dass man sich anpasst von da auf da. Ja von links 
nach rechts irgendwie. Und dass man sich innerlich natürlich, das ist auch 
autogenes Training, dass man sich das irgendwie einredet, es hat sich halt 
verändert.“ (IPIII, Absatz 58) 

„Das hat immer dann geklappt wo du gewusst hast, okay, wenn ich diese 
Regel einhalte, dann habe ich meine Ruhe.“ (IPII, Absatz 59) 

Auf die offene Frage, was die Frauen beim Berufswechsel unterstützt (hat), 

geben sechs von ihnen in unterschiedlichen Worten ihre eigenen Fähigkeiten 

bzw. ihren Glauben (Durchhaltevermögen, Begeisterung für ein neues Projekt, 

Willensstärke,…) an. (siehe Tabelle 65) Insgesamt gesehen lässt sich sagen, 

dass sowohl die befragten als auch die interviewten Frauen mehrheitlich 

angeben bzw. indirekt deutlich machen, über persönliche Ressourcen zu 

verfügen. 

8.8 Betreuungspflichten 

In diesem Kapitel wird auf die Auswirkung von Betreuungspflichten 

eingegangen. Der Aspekt wird, anstatt unter den familiären Gründen, als 



 

92 

weiteres Motiv für einen Berufswechsel (siehe Kapitel 8.4.10) hier extra 

behandelt, da er stärker als diese nicht nur als Grund für einen Umstieg, 

sondern auch als einer für den Verbleib in der Sexarbeit betrachtet werden 

muss. 

Neben der Fürsorgepflicht für Kinder soll der Vollständigkeit halber die 

Betreuung von (pflegebedürftigen) Angehörigen erwähnt werden, die allerdings 

weder die Interviewpartnerinnen betrifft noch im Fragebogen abgedeckt und 

somit nicht eigens behandelt wird.  

Nicht zu vergessen als unterstützender Faktor sind Haustiere, deren 

strukturgebende Wirkung und Förderung des Wohlbefindens sich positiv 

auswirken können. 

 „Wo der Rüde, den habe ich von Welpe, der ist mittlerweile 8. Der hat mir 
auch, hat mir bisschen mal geholfen auch in den normalen Gang zu 
kommen an dem Tag, dass man muss wegen dem Hund aufstehen, mit 
dem Hund rausgehen, das hat mir auch bisschen in die Gänge geholfen 
und von der Umstellung vom Nachtleben zu Tagleben, das hat dann auch 
bisschen mal, wo habe ich gesagt, okay das ist mir das wert, dass ich das 
tue.“ (IPII, Absatz 87) 

8.8.1 Betreuungspflicht von Kindern 

Von den befragten Klientinnen haben 64 % Kinder, was sich über die 

Subgruppen hinweg kaum unterscheidet. Eine Frau gibt an, dass ihr/e Kind/er 

fremduntergebracht ist/sind. Von den Müttern unter den Befragten leben 58 % 

im gemeinsamen Haushalt mit ihren Kindern, wobei sich die Werte zwischen 

den Vergleichsgruppen zwar nicht signifikant, aber mit lediglich 36 % bei den 

noch in der Sexarbeit Tätigen, zu 67 % bei den Berufswechslerinnen und 70 % 

bei jenen mit Transfereinkommen, doch deutlich unterscheiden. (siehe  

Tabelle 66 und Tabelle 69) 

21 % haben Kinder, die im Ausland leben, und 18 % haben Kinder, die nicht im 

gemeinsamen Haushalt leben, weil sie schon erwachsen sind. (siehe  

Tabelle 66)  

Eine Sozialarbeiterin beschreibt, was es bei einem Umstieg mitzubedenken gilt, 
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wenn die Frau Kinder hat. 

 „Also das ist vielleicht gehört das doch noch zur Checkliste dazu. Nicht nur 
zu thematisieren wie lange es dauert sondern auch zu sagen, haben Sie 
das überlegt, wie werden sie jetzt während des Umstieges damit umgehen. 
Haben Sie personelle Ressourcen, oftmals sind ja auch Kinder da oder 
Kinder involviert. Wer kann auf die Kinder aufpassen in der Zwischenzeit. 
Wenn Sie eine Schulung machen, schaffen Sie das, wenn sie nebenbei 
arbeiten oder haben Sie sonst irgendwelche Existenzmittel oder sonstige 
finanzielle Unterstützungen oder wie auch immer. Ja.“ (IPV, Absatz 12) 

Wie bereits erwähnt, hat ein gutes Fünftel der befragten Frauen Kinder, die im 

Ausland leben und bei den Sexarbeiterinnen sind es 45,5 %. (siehe Tabelle 66) 

 „Es gibt ja einige die sagen ja, sie möchten Geld sparen, um dann später 
sich dann diesen oder jenen Traum zu erfüllen wieder zurückzugehen weiß 
ich nicht Rumänien, Ungarn, Bulgarien zu den Kindern und dort irgendwie 
zu arbeiten zu beginnen oder Geld zu sparen und die Kinder 
herzubekommen oder ja, die einfach sagen, ja es ist noch nicht so weit 
oder.“ (IPV, Absatz 68) 

Von den befragten Müttern, deren Kinder im gemeinsamen Haushalt wohnen, 

stimmen 95 % voll und 5 % (1 Person) eher zu, dass sie ausreichend gut für 

ihre Kinder sorgen können. (siehe Tabelle 71) Leben die Kinder hingegen 

anderswo, stimmen 45,5 % voll und 54,5 % weniger zu, dass es ihren Kindern 

den Umständen entsprechend gut geht. (siehe Tabelle 73) 

In den folgenden Textpassagen soll einer vor einem erneuten Umstieg 

stehenden Mutter Raum gegeben werden, da aus ihren Erzählungen  die 

spezielle Situation einer Alleinerzieherin mit kleinem Kind hervorgeht, die dazu 

die Schulden ihres Ex-Partners zu tilgen hat. 

„Also das war Riesentheater und dann habe ich wieder begonnen zu 
arbeiten, erst hier in Österreich habe ich wieder die grüne Karte gemacht 
und ja das war am Anfang schwer, weil mit einem kleinen Baby, und ich 
hatte ein Kindermädchen, aber nur für in der Nacht und dachte da passiert 
nichts hoffentlich und die waren aber gut, habe ich Glück gehabt.“ (IPI, 
Absatz 18) 

„Im Moment passt mein Bruder auf auf meinen Kleinen, wenn ich weg bin, 
weil er, er hat auch keinen Job, er bekommt in Ungarn auch keinen Job, 
und das Geld das er bei mir verdient in der Woche, also er ist 2 Wochen im 
Monat bei mir, und was er bei mir verdient, das verdient er nicht in Ungarn 
mit einem normalen Job.“ (IPI, Absatz 67) 

 „So ich bin nach Hause gekommen Sonntag und mein Bruder fährt dann 
gleich nach Hause und dann putze ich die ganze Wohnung, sofort wenn ich 
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nach Hause komme, das ist irgendwie mein Ritual, ich brauche das und da 
hat er den Staubsauger genommen und hat gesagt 'Mami, ich helfe Dir, weil 
ich sehe, wie müde du bist' […] und mir kommen dann immer die Tränen, er 
ist so ein toller Junge und er ist sehr brav.“ (IPI, Absatz 69) 

 „…was noch schwierig ist für mich persönlich, dass ich alleinerziehende 
Mutter bin. Das ich im Moment auch Halbtagkindergarten bekommen habe, 
weil ich selbstständig bin. Das finde ich nicht okay, ich bin eine Mutter und 
wenn ich nur halbtags arbeiten darf, weil restlichen Tag ich muss mit 
meinem Kind sein, ich kann uns nicht ernähren davon. […] Und ich bin 
selbstständig, das heißt nicht, ich kann zuhause sitzen ganzen Tag, ich 
muss auch mal arbeiten, auch wenn ich selbstständig bin. […] Ich weiß 
nicht, wie das die anderen machen, dass die Ganztageskindergarten 
bekommen haben. Das macht es sehr schwierig, wenn jemand hört, dass 
ich ein Kind habe, werde ich oft abgelehnt. […] Ja, das ist halt für viele ein 
Nachteil. Für mich nicht, ich schaffe das so oder so, aber es ist schwer. Mit 
Kindern ist wieder irgendwie noch ein bisschen schwieriger. Weil ich könnte 
eine Schule machen als Altenpflegerin, aber das mit der Arbeit ist schwierig, 
weil ich muss auch mal am Wochenende arbeiten, und ich muss auch mal 
in der Nacht arbeiten, oder ganzen Tag arbeiten, dann muss ich auch noch 
ein Kinderbetreuer finden, was nicht so einfach ist und ich werde mein Kind 
nicht mit Fremden lassen, weil Schule und Kindergarten ist was anderes. 
Aber dass ich wieder eine Fremde in sein Leben reinbringe und vielleicht 
ihn nicht gut behandelt, das macht mich unruhig, ich kann so nicht arbeiten, 
wenn es meinem Baby nicht gut geht oder wenn ich das Gefühl habe.“ (IPI, 
Absatz 55) 

„Für eine Person alleine mit Kind Arbeit und Hausarbeit ist viel. Und die 
Mütter, alleinerziehende Mütter werden nicht besser unterstützt wie alle 
anderen, die zu zweit sind zum Beispiel. Das finde ich auch nicht richtig, 
nicht nur weil ich ein Kind habe, aber ich sehe das auch bei anderen 
Frauen, die es sehr schwer haben.“ (IPI, Absatz 57) 

 „Und ich kann nicht irgendeinen Job machen, weil ich muss ein Kind 
ernähren. Und ich möchte ihn gut ernähren und alles geben können, und 
irgendwann mal auch einen Urlaub machen mit ihm, nicht immer nur das 
Essen auf den Tisch, das ist zu wenig für ein Kind.“ (IPI, Absatz 20) 

„Und damals habe ich Angst gehabt, irgendwie richtig zum Amt zu gehen, 
ich habe Angst gehabt, dass mein Kind wird mir weggenommen vom 
Jugendamt, wenn die hören ich bin wohnungslos oder die stecken mich in 
Frauenheim oder irgendwo, was ich nicht wollte, ich liebe meine Freiheit 
und dafür kämpfe ich. Immer. Und ganz einfach, ich habe Angst gehabt. Ich 
wollte das alleine schaffen, und dass er bei mir ist und ich habe schon 
erlebt, wo die Frau das Kind verloren hat, weil sie sich nicht richtig 
gekümmert hat und Sachen.“ (IPI, Absatz 65) 

In einer besonders schwierigen Situation, wie in der eben geschilderten, keine 

Unterstützung zu suchen, aus Angst keine Hilfe, sondern negative Sanktionen 

zu erfahren, stellt eine Herausforderung für die aufsuchende, niederschwellige 
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Soziale Arbeit dar. Vertrauensaufbau und Information durch Streetwork an den 

Arbeitsorten der Frauen sind von zentraler Bedeutung. (vgl. SOPHIE 2016f) 

Die andere interviewte Mutter berichtet ebenfalls darüber, wegen ihrer 

Betreuungspflicht beruflich zurückstecken zu  müssen. 

„Ja, entweder, neue, wo ich sage, okay, schauen wir mal, was zu kommt, 
wo, was ich eigentlich wollte, was nicht geklappt hat, sie ist schon im 
Kindergarten, aber auch die Kleine war jetzt, die ist jetzt 2. Jahr im 
Kindergarten, aber das erste Jahr, war zu häufig krank. Also das, was ich 
wollte tun, konnte ich nicht nachgehen und ich habe gesagt, okay, den 
Schritt, muss ich den Schritt zurücktreten. Das es ihr nicht wieder mal zu 
wenig auf ihre Kosten kommt. Sie war zu häufig, was ich wollte tun, ist 
Installateur-Ausbildung (-).“ (IPII, Absatz 131) 

Σ: Betreuungspflichten können sich sowohl positiv als auch negativ auf den 

Berufswechsel auswirken. Einerseits gehen mit ihnen zusätzliche finanzielle 

Verpflichtungen einher, die einen Umstieg erschweren können, andererseits 

zeigt sich in Kapitel 8.4.2, dass der Wunsch nach einem normalen Leben 

verstärkt von Müttern formuliert wird und im Unterkapitel 8.4.1, dass familiäre 

Gründe an sich ein Motiv für einen Berufswechsel darstellen.  

8.9 Wohnsituation 

Eine stabile Wohnsituation gilt in der Wohnungslosenhilfe als wichtiger Faktor 

für Arbeitsfähigkeit. In Anbetracht dessen ist der hohe Anteil von 58 % der 

Befragten, die eine prekäre, unsichere Wohnsituation während ihrer Tätigkeit in 

der Sexarbeit angeben, als einen Berufswechsel hemmend anzusehen. (siehe 

Tabelle 6) Aus einer unterschiedlichen Fragestellung heraus steht das offenbar 

im Widerspruch zu den Ergebnissen, die der Frage, wo die Klientinnen heute 

wohnen, entstammen. Der Anteil jener, die ihre Wohnsituation als prekär im 

Sinne von obdachlos oder in einer Pension wohnend angeben, ist mit 6 % bei 

den noch in der Sexarbeit Tätigen zwar gleich groß wie bei jenen, die 

erfolgreich den Beruf gewechselt haben, allerdings fallen dort die 29 % der im 

Laufhaus oder im Studio Wohnenden weg. Letztlich kann auch ein Mit-Wohnen 
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bei Familienangehörigen als instabil betrachtet werden, wenn es gravierende 

innerfamiläre Probleme gibt. 

Wie untenstehende Grafik veranschaulicht, hat nicht einmal die Hälfte der noch 

in der Sexarbeit tätigen Klientinnen eine eigene Wohnung wohingegen mehr als 

drei Viertel der Umgestiegenen eine haben. (siehe Abb. 14)17  

 

Abb. 14: Wohnsituation heute (n=51) (siehe Tabelle 75) 

Obdach- bzw. Wohnungslosigkeit von Frauen ist oftmals weniger sichtbar als 

jene von Männern. Diese verdeckte Wohnungslosigkeit wird kaschiert, indem 

die betroffenen Frauen nach privaten Lösungen suchen und sich u.a. auf 

Zweck- und Zufallsbekanntschaften einlassen. (vgl. http://www.bawo.at) 

                                            

17
 Die Unterschiede zwischen den drei Subgruppen sind zwar signifikant, jedoch aufgrund zu 

geringer Fallzahlen nicht auf die Grundgesamtheit anwendbar. (siehe Tabelle 77) 

 

47% 

78% 81% 

69% 

18% 

17% 
19% 

18% 
29% 

0% 
0% 10% 

6% 6% 4% 

0%

20%

40%

60%

80%

100%

Sexarbeit
vorher

und heute
(n=17)

Heute
geregelte

Arbeit
(n=18)

Heute
Transfer-

einkommen
(n=16)

Gesamt
(n=51)

prekär (obdachlos, Pension
uä.)

Studio/Laufhaus

bei
Partner/Familie/FreundInnen

eigene Wohnung

Wohnsituation 
HEUTE 



 

97 

„Notschlafstellen konkret, ich habe noch nicht so viele Klientinnen gehabt 
die das gebraucht hätten. Also ich meine die eine hat sich überschnitten mit 
dem Suchtbereich, das heißt, die war da eh vom Jedmayer zum Beispiel 
immer in der Notschlafstelle. Und die andere, da haben wir einfach immer 
Glück gehabt, weil die war eigentlich nicht anspruchsberechtigt. Also da 
haben wir halt  immer mit P7 verhandelt. Aber das hat eigentlich ganz gut 
funktioniert. Also, ich meine, es ist schon so, dass bei manchen Frauen die 
haben jetzt keinen Wohnsitz in dem Sinn, die haben halt immer die 
Schlafmöglichkeit im Studio. Weiß ich nicht, ob man, kann man 
wahrscheinlich in dem Fall als versteckte Obdachlosigkeit bezeichnen. Weil 
wenn sie dann immer okay Studio wechselt, schauen, hoffentlich haben die 
auch wieder eine Schlafmöglichkeit weil sonst muss man halt sich woanders 
was organisieren. Dann gibt es natürlich Frauen, die ja, wie soll ich sagen, 
Kunden haben oder ja, Gönner, was auch immer, die dann sagen, okay, 
passt, du kannst bei mir übernachten gegen gewisse Leistungen auch 
natürlich. Oder, ja, es haben eigentlich die meisten irgendwo eine 
Schlafmöglichkeit auch wenn sie jetzt nicht unbedingt gemeldet sind, aber 
wohnen tun sie in den meisten Fällen irgendwo.“ (IPV, Absatz 91) 

„Naja, es ist so, man hat, ich habe einen Bekannten, also einen Freund, und 
kann ich bei ihm wohnen, also minimale Einkünfte reichen mir auch.“ (IPIII, 
Absatz 32) 

Die prekäre Wohnsituation als destabilisierender Faktor kann den Berufs-

wechsel einerseits erschweren, andererseits kann der Wunsch nach einer 

besseren Situation als Motivator betrachtet werden. 

„Oder einfach vielleicht wo die Motivation war, okay, wenn ich jetzt putzen 
gehe und dann kriege ich eine Gemeindewohnung oder was auch immer.“ 
(IPVI, Absatz 44) 

Einer Klientin, die ohne neuen Arbeitsplatz aus der Sexarbeit ausgestiegen ist, 

fehlt das Geld für ihre Miete, was die Schwierigkeit, die Umstiegsphase 

finanziell zu bewältigen, zeigt. 

„That's hard because I can't pay the rent for my flat mate. And she is very 
nice about it but she has also more and more trouble.“  (IPIV, Absatz 40) 

Beeindruckend ist, mit welchem Aufwand eine Klientin ihre schwierige 

Wohnsituation zu überbrücken weiss: 

 „Also habe ich eineinhalb Jahre keine Wohnung gehabt, da musste ich mit 
Kleinem im Hotel leben, wenn ich zuhause war. Wenn ich gearbeitet habe 
war meine Kleiner bei meinen Eltern in Ungarn. Musste ich jede Woche 
nach Ungarn und wieder zurück und nach Deutschland und wieder zurück.“ 
(IPI, Absatz 18) 

Mittlerweile hat sich ihre Wohnsituation nach schwieriger Suche stabilisiert. 
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 „Ich habe immer noch Schulden bei Versicherung, ich habe ein 
Riesenschulden immer noch, und ich bin dabei das auch zum Bezahlen und 
ich habe meine Wohnung, ich habe meine Wohnung möbliert, ein schönes 
Zuhause geschaffen und das könnte ich nicht von irgendwas machen und 
weil ich bin in diesen Job reingerutscht.“ (IPI, Absatz 29) 

„Das war mit Wohnungssuche das gleiche. Ich habe sehr lange Monate 
versucht privat etwas zu finden, sobald ich gesagt habe, man wird gefragt, 
wie viele Personen ziehen ein? Ich sage zwei. Erwachsene? Berufstätig? 
Dann muss ich sagen, nein, ein Kleinkind, ein Baby. Tut uns leid, geht nicht. 
Ja, das ist halt für viele ein Nachteil. Für mich nicht, ich schaffe das so oder 
so, aber es ist schwer.“ (IPI, Absatz 55) 

Σ: Wie sich im Kapitel 8.12.4 noch zeigen wird, gehen mit der Karriereplanung 

Elemente der Sozialberatung einher. Neben der Hilfe bei der Jobsuche, bei der 

Abwicklung der Formalitäten für einen Arbeitsmarktzugang oder der Vermittlung 

zu Aus- und Weiterbildungen ist eine etwaige Unterstützung bei der 

Wohnungssuche nötig.  

8.10  Physische und psychische Gesundheit 

Ähnlich wie die Wohnsituation im vorigen Kapitel, ist Gesundheit sowohl ein 

Faktor für einen gelingenden Berufswechsel, als auch abhängig von der 

aktuellen Lebenssituation, die wiederum entscheidend von den 

Arbeitsbedingungen in der Sexarbeit geprägt ist. 

Aus den quantitativen Daten geht hervor, dass 15 % der Befragten ihren 

Gesundheitszustand als nicht gut einstufen. Bei jenen noch in der Sexarbeit 

Tätigen sind es mit 17 % etwas mehr, ebenso bei jenen mit Transfereinkommen 

mit 19 %. Im Vergleich dazu sind es 11 % der erfolgreichen Berufs-

umsteigerinnen, die ihren Gesundheitszustand als nicht gut beschreiben. Die 

Unterschiede sind nicht signifikant. (siehe Abb. 15, Tabelle 79 und  

Tabelle 80) Als Motiv für einen (angestrebten) Berufswechsel gaben insgesamt 

30 % gesundheitliche Gründe bzw. eine körperliche Krankheit an. (siehe 

Tabelle 15) Diese anteilsmäßige Diskrepanz zwischen der Bewertung des 

Gesundheitszustandes und gesundheitlichen Gründen als Motiv kann eventuell 

durch eine latente physische Belastung erklärt werden, die in Richtung einer 
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Veränderung wirkt. 

Was den psychischen Aspekt anbelangt, geben 64 % der Frauen an, die 

Sexarbeit nicht mehr machen zu können oder zu wollen aufgrund von Burn-Out 

oder seelischen Belastungen durch die Arbeit. (ebd.) Dieser hohe Anteil von 

knapp einem Drittel, das körperliche und fast zwei Drittel der Befragten, die 

psychische Belastung als Grund für einen angestrebten Umstieg nennen, kann 

als Maßstab für die Wichtigkeit von bio-psycho-sozialen Interventionen – schon 

als begleitende Maßnahme während des Umstiegsprozesses, bevor ein neuer 

Beruf ausgeübt werden kann – gesehen werden.   

 

Abb. 15: Gesundheitszustand (n=52) (siehe Tabelle 79) 

Nach der seelischen Ausgeglichenheit gefragt, geben 28 % der 

Sexarbeiterinnen an, dies nicht zu sein im Vergleich zu 17 % derer, die heute 

einer anderen Tätigkeit nachgehen. Auch hier sind die Unterschiede nicht 

signifikant. (siehe Tabelle 79 und Tabelle 82) 
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Abb. 16: Seelische Ausgeglichenheit (n=52) (siehe Tabelle 79) 

Was die Veränderung des Gesundheitszustands bzw. die seelische 

Ausgeglichenheit seit dem Beschluss, den Beruf zu wechseln, betrifft, gibt es 

zwar signifikante Unterschiede zwischen den Vergleichsgruppen, allerdings 

sind die erwarteten Häufigkeiten zu gering für eine seriöse Interpretation die 

Grundgesamtheit betreffend. (siehe Tabelle 81 und Tabelle 83)  

Es fällt auf, dass sich bei lediglich einem knappen Viertel der noch in der 

Sexarbeit arbeitenden Frauen die seelische Ausgeglichenheit verbessert hat im 

Vergleich zu knapp der Hälfte bei den Bezieherinnen eines 

Transfereinkommens und über drei Viertel der Berufswechslerinnen. 

Überraschend ist, dass sich bei 18 % der noch in der Sexarbeit tätigen Frauen 

die seelische Ausgeglichenheit seit der Entscheidung für eine berufliche 

Veränderung verschlechtert hat. Der Anteil hält sich beinahe die Waage mit den 

24 % in der gleichen Gruppe, bei denen sich die seelische Ausgeglichenheit 

seither verbessert hat. (siehe Abb. 17) Eine mögliche Interpretation wäre, dass 

jenes knappe Fünftel, deren seelische Balance abgenommen hat, seit der 

Entscheidung umzusteigen, die aktuelle Situation nunmehr als belastender 

wahrnimmt und lieber heute als morgen einen neuen Beruf hätte. 

11% 

28% 
38% 

25% 

61% 

56% 31% 
50% 

28% 
17% 

31% 
25% 

0%

20%

40%

60%

80%

100%

Sexarbeit
vorher

und heute
(n=18)

Heute
geregelte

Arbeit
(n=18)

Heute
Transfer-

einkommen
(n=16)

Gesamt
(n=52)

nein, nicht

eher schon

ja, sehr

Fühlen Sie 
sich seelisch 
ausgeglichen? 



 

101 

 

Abb. 17: Veränderung der seelischen Ausgeglichenheit (n=51) (siehe Tabelle 79) 

Die beiden Sozialarbeiterinnen berichten über die Schwierigkeit, psychisch 

kranke Klientinnen zu unterstützen, wenn diese nicht anspruchsberechtigt sind 

oder in einem Maße krank sind, dass kein Umstieg möglich ist. 

„Da muss ich jetzt mit konkreten Fällen arbeiten, so theoretisch kann ich 
das jetzt nicht sagen. In dem einen Fall ist es so, Frau mit psychischer 
Erkrankung, die trotzdem gerne arbeitet, für sie ist es kein Problem oder 
merkt sie es nicht, weiß ich nicht. Bei der anderen war es so, bei den 
anderen zweien, ja psychische Erkrankung oder überhaupt nicht nur 
psychische sondern überhaupt einfach schwere Erkrankung aber es ist halt 
wirklich in manchen Fällen einfach schwierig, die Frauen in das 
österreichische Sozialsystem zu gliedern.“ (IPV, Absatz 49) 

„Ja, ich muss sagen wenn, wenn oder meine Klientinnen wenn die 
psychisch krank sind, dann sind sie dermaßen krank, dass ein Umstieg 
überhaupt nicht in Frage kommt. Und, wenn sie, dann die Behandlung 
bekommen, falls sie soweit überhaupt fähig sind zu gehen, um sich eine 
Behandlung zu holen, dann wäre es vielleicht möglich, aber ich habe selber 
eigentlich gar keine Erfahrung in der Hinsicht. Keine Ahnung. Es sind, die 
die Skala von den psychischen Erkrankungen die da bei uns sich zeigen ist 
riesig, man muss schon unterscheiden was für eine das ist. Man kann 
anders mit einem depressiven Menschen arbeiten als mit Panikattacken 
oder Alkoholdemenz oder so und es gibt auch alles natürlich.“ (IPVI, Absatz 
30) 
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Die interviewten Klientinnen erzählen vor allem über psychische Belastungen 

während der Sexarbeit. 

„…und geht viel besser, aber ersten paar Jahre waren sehr schwer, weil 
natürlich die ersten drei Jahre hat etwas hinterlassen, die Angst und Sorgen 
und es ging nicht so gut, aber danach habe ich mich schon aufgebaut.“ (IPI, 
Absatz 6) 

 „Aber ich habe nichts verdient, weil ich war seelisch kaputt, zu viel Stress, 
die Männer sehen das einem Mädchen an, wenn man nicht lachen kann, 
wenn man nicht richtig lieb sein kann und nicht locker sein kann.“ (IPI, 
Absatz 18) 

„Manchmal es ist halt nicht einfach, ich reiße mich zusammen, aber geht 
nicht immer. Geht nicht.“ (IPI, Absatz 125) 

„Some weeks later I started to realize the whole story because until you are 
in it you are always so tired you don't see it all. And I started to have panic 
attacks and everything and was just more and more exhausted to 
everything in live.“ (IPIV, Absatz 48) 

 „And I think there are a lot of troubled people who have troubles at home or 
also mentally. And so many aspects. It's like staying in a mental institute day 
and night. (lacht)“ (IPIV, Absatz 108) 

„Natürlich bekommt man auch im Laufe der Termine, bekommt man auch 
sehr schlechte Termine und belastende Termine und so weiter, aber es ist 
halt so. Wer A sagt, muss auch B sagen. Ja.“ (IPIII, Absatz 108) 

Folgende Aussage beschreibt, wie sich die Arbeit auf das Wesen der Frau 

ausgewirkt hat. 

„Es hat sich verändert, mit der Zeit verändert. Das freundliche und fröhliche, 
dass da nicht auf dem Strich angebracht ist. Dass man so viel erzählt. 
Umso weniger du erzählst, umso besser für dich.“ (IPII, Absatz 99) 

Eine Klientin berichtet, dass sie erst seit es ihr besser geht, an einen 

Berufswechsel denken kann:  

„… und ja seitdem komme ich irgendwie ein bisschen besser klar, auch mit 
mir selber. Die Nerven auch hoffentlich langsam ganz okay werden und jetzt 
bin ich schon so weit, dass ich bin in Gedanken umzusteigen.“ (IPI, Absatz 
18) 

Auf die Frage, was sich seit ihrem Entschluss, einen neuen Beruf zu suchen, 

verändert hat, meinen zwei Klientinnen: 

 „Dass ist in Gedanken etwas verändert, dass ich zuhause sein kann, dass 
ich jeden Morgen neben meinem Kleinen aufwache und am Abend neben 
ihm einschlafen kann. Das tut für die Seele gut.“ (IPI, Absatz 20) 
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„Since then I didn't really had that kind of physical symptoms which 
sometime even lasted for half a day. (lacht) It was very new for me so I 
didn't know what is it first.“ (IPIV, Absatz 56) 

Was die Lebenszufriedenheit betrifft, geben 44 % der noch in der Sexarbeit 

Tätigen an, nicht zufrieden zu sein. 27 % sind nicht zufrieden bei jenen mit 

Transfereinkommen und nur 6 % bei jenen mit einem neuen Beruf. Allerdings 

sind die Ergebnisse (wegen zu geringen Fallzahlen) nicht verallgemeinerbar. 

(siehe Tabelle 84 und Tabelle 85) Über hauptsächlich positive gesundheitliche 

bzw. persönliche Veränderungen seit dem (weitgehenden) Ausstieg aus der 

Sexarbeit berichten zwei Frauen: 

 „Es war wirklich wo habe ich dann gestoßen auf meine Grenze, in der Früh 
aufstehen, mit normalen Menschen zusammen was zu tun zu haben oder 
sonstiges, aber ist mir eh dann besser gegangen. Wo habe ich gesagt, ich 
brauche gewisse Änderung, dass ich mich wieder mal ändere, dass ich 
nicht diese gewisse aggressive Benehmen habe. Das ist das. Das ist ja 
dann eh besser geworden wieder mal.“ (IPII, Absatz 101) 

„Es ist nicht mehr so stressig, also so ein Stress, das, das und mit Zeitstress 
unter Druck oder sozialpsychischer Stress. Na es ist einfach ganz ruhig und 
man muss sich dann damit irgendwie abfinden.“ (IPIII, Absatz 46) 

„Ja, ja bewusster irgendwie. Nicht so gehetzt, nicht so unter Druck, ja und 
das ist schon sehr positiv.“ (IPIII, Absatz 48) 

Auffallend nach den Interviews war, dass die (ehemaligen) Sexarbeiterinnen, 

ihre psychische Belastung zwar deutlich zum Ausdruck brachten, wenn sie 

danach gefragt wurden, aber gleichzeitig schilderten, wie sie krisenhafte 

Episoden bewältigt haben, nicht zuletzt mit der Fähigkeit, diesen Druck einfach 

auszuhalten. Die Eigenschaft „belastbar“ des im Kapitel 6.4.1 vorgestellten 

Kompetenzprofils von Sexarbeiterinnen kann hier bestätigt werden. Eine 

Klientin meinte im Anschluss an das Interview etwas aufgewühlt, aber dennoch 

positiv, dass sie noch nie so detailliert über ihre Situation erzählt hatte.18 Bei 

einer anderen wurde das Interview unterbrochen, bis sie sich nach kurzem 

Weinen wieder gefangen hatte. Beide Reaktionen zeigen die Wichtigkeit von 

(sozialarbeiterischer) Unterstützung bei der Aufarbeitung, auch in Form von 

emotionaler Unterstützung. 

                                            

18
 Es gab ein kurzes Nachgespräch zu dritt, wo die fallführende Sozialarbeiterin dazukam. 
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8.10.1  Abgrenzung 

In diesem kurzen, aber wichtigen Unterkapitel wird auf Abgrenzung als Schutz 

vor körperlichen und seelischen Belastungen durch Übergriffe eingegangen.   

„…ich bin sehr selektiv, ja, ich treffe mich nur mit gewissen Leuten, andere 
Leute lehne ich ab, die mich irgendwie entwürdigen oder so schlecht 
behandeln, dann lieber nicht. Ich bin nicht gierig, dass ich mehr und mehr, 
nein, für mich ist Qualtität wichtig, darum bin ich selektiv. Es ist nicht… 
Wenn so was passiert, dass ich gleich merke, es wäre irgendwas 
Bedrückendes, dann distanziere ich mich gleich davon.“ (IPIII, Absatz 78) 

Eine Klientin beschreibt sehr deutlich, wie sie ihre Privatsphäre schützt, indem 

sie keine Nähe bzw. private Beziehung zu den Kunden zulässt. 

„Es gibt gewisse Regeln wo du dich daran anhaltest. Wenn kommst du zum 
Auto und fragt, okay, das ist ja normal, wenn dich erste Frage stellt – Preis? 
Wenn du das antwortest und zweite Frage, wenn dich fragt, woher kommst 
du? Steigst du gar nicht mehr ins Auto. Geht dir nicht was an. Willst du mich 
heiraten oder willst du was anderes? Es gibt gewisse Regeln, wo du sagst, 
okay, daran tu ich mich anhalten und der Rest ist ja uninteressant, eben, 
erste Frage Preis? Und wenn kam die zweite Frage, woher kommst du? 
Von zuhause. Oder willst du mich heiraten? Dann bin ich nicht mehr ins 
Auto eingestiegen.“ (IPII, Absatz 55) 

Sie beschreibt, wie sie die Oberhand behält, indem sie kein Verhandeln über 

den Preis und kein überflüssiges Wort zulässt. 

„Okay, ich musste gewisse Regeln lernen, setze dich niemals zu Taxler, 
setze dich niemals zu dem Kennzeichen, was die Wechselkennzeichen sind 
oder so zum Ausländer. Dass das keinen Zweck hat, das musste ich auch 
lernen. Dass nur die dann verhandeln oder versuchen verhandeln. […] 
Nach dem Thema, kennst dich eh nicht aus, weil du Ausländer bist. Da 
habe ich gesagt, nein, zu solche setze ich mich nicht, da musste ich mir 
auch solche Sachen beibringen, oder überhaupt umso länger ich auf dem 
Strich war, war ich noch frecher, weißt du, nicht so nach dem Thema, man 
kann reden, sondern nur dann klare Ansage, dass das besser hilft, die klare 
Ansage, als freundliche Art, das ist das. Das muss man einfach lernen.“ 
(IPII, Absatz 119) 

Was den körperlichen Kontakt als Sexarbeiterin aber auch in ihrem privaten 

Leben angeht, wusste die Klientin sehr genau, was sie bereit - oder besser 

gesagt nicht bereit - war zu geben. 

„Nur das Nötigste, was betrifft dieses Geschäft. Das was wirklich betrifft. Ob 
in Auto, ob in Hotel, welcher Preis ist im Hotel, welcher Preis ist im Auto, 
was darfst du, was darfst du nicht. Ich habe mich Beispiel, ob ich im Hotel 
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war oder im Auto, ich habe mich nicht einmal lassen angreifen. Da habe ich 
gesagt, nein, das geht dir Scheißdreck an, dass du mich angreifst. Wenn, 
streicheln oder sonstige, nein, das war tabu. Ich habe immer, auch im 
Winter getragen Minirock, Strumpfhose. Beispiel im Auto habe ich nur eine 
Strumpfhose ausgezogen, nicht mehr, nicht weniger. Nicht einmal die 
Jacke, dass ich öffne. Darfst du nicht. Und das war das, solche Handgeben, 
weißt du, wenn du jemandem triffst am Tag, das normale Gespräch, 
Handgeben, weißt du was ich gemacht habe - nein, absichtlich. Wenn du 
mir Hand gegeben hast, nein, gebe ich nicht. warum? Warum soll ich dir 
Handgeben? Die Hände sind eh dreckig. Was willst du? Weißt du. Das da, 
ich war immer bereit auf Konfrontation. Was von dir kommt, und dann eh, 
gibst du Hand - warum? Was willst du, die Hände sind eh dreckig. Willst du 
die Mikroben austauschen?“ (IPII, Absatz 157) 

Σ: Auffallend ist, dass die beiden Klientinnen, die die Sexarbeit tendenziell mit 

weniger Leidensdruck erlebt haben als die beiden anderen (ehemaligen) 

Sexarbeiterinnen, sehr gut abgegrenzt sind. Wobei zu sagen ist, dass die 

biografischen Schilderungen der Frauen unterschiedlich belastend wirken und 

sich schwer sagen lässt, was Ursache und was Wirkung ist. In jedem Falle kann 

Abgrenzung als Coping-Strategie im Umgang mit psychischen Belastungs-

momenten in der Sexarbeit gesehen werden. 

Zusammenfassend sei nochmals auf die starken gesundheitlichen Motive für 

einen Berufswechsel hingewiesen.  

8.11  Stigmatisierung und Diskriminierung 

Die einen Berufswechsel von Sexarbeiterinnen förderlichen und hemmenden 

Faktoren werden in diesem Kapitel nicht nur auf persönlicher Ebene verortet, 

sondern wie im Kapitel 6.4.2 auch auf einer übergeordneten gesellschafts-

politischen.  

Auf die Frage, ob es von dieser Seite auch Unterstützung gäbe, meinen zwei 

Klientinnen: 

„Politics and society helped me to find this beautiful job previously (lacht) so. 
If I would just trust in only them maybe i wouldn't still be there.Want to go 
back or I don't know.“ (IPIV, Absatz 84) 

„Ganz einfach die Politiker kümmern sich nicht um die Frauen, es ist ein Job 
wie jeder andere, es sollten auch Regeln sein und man sollte die Chance 
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haben, die Möglichkeit und Unterstützung da umzusteigen. Das denke ich 
so, aber es wird nichts gemacht. Von Politik wird überhaupt nichts gemacht 
und überhaupt nicht unterstützt. Die Politiker unterstützen viele Sachen aber 
das nicht. Aber wenn das so schlimm ist, warum ist es erlaubt?“ (IPI, Absatz 
80)  

Sexarbeit, Formalitäten rund um den Aufenthaltsstatus und den Zugang zum 

Arbeitsmarkt für Migrantinnen bringen eine Vielzahl an Behördenkontakt, in 

dem es zu Diskriminierungserfahrungen kommen kann. 

 „„…ich erinnere mich gerade speziell an einen Fall, wo wir mit dem 
Jugendamt stärker kooperieren und wo ich dann von mir aus das erste Mal 
angesprochen habe ob es nicht eben besser wäre wenn es darum geht, 
wieder Besuchskontakte aufzunehmen zum Kind das abgenommen wurde 
bzw. wo es dann auch vielleicht hoffentlich in später Zukunft dann einmal 
auch wieder um die Obsorgeübernahme geht. Ja, inwieweit es dann 
gescheit wäre, umzusteigen, aber das ist dann von ihr eigentlich abgelehnt 
worden und passt auch fürs Jugendamt. Muss ich sagen, es ist, ich habe 
das Gefühl es sind gewisse Vorannahmen da, Vorurteile, wobei sie doch 
anscheinend sehr stark reflektieren und sich dann doch immer wieder sehr  
zurücknehmen und sagen okay, sie ist Sexarbeiterin okay können wir damit 
arbeiten und sie verlangen jetzt den Umstieg nicht.“ (IPV, Absatz 2) 

„Ich hab zum Beispiel einmal erlebt die Klientin ist zum AMS gegangen und 
hat halt wirklich klar dargelegt sie hat vorher als Sexarbeiterin gearbeitet. 
Und die AMS-Beraterin oder war es ein Berater weiß ich jetzt nicht mehr 
war dann sehr… hat gewisse Vorurteile gehabt, gewisse Ressentiments ihr 
gegenüber. Und ist halt dann irgendwie nicht so gut aufgenommen worden 
und sie hat sich dann auch wieder distanziert vom AMS weil sie gesagt hat; 
sie geht da nicht mehr hin. Also das ist ihr einfach zu krass diese 
Diskriminierung, was auch verständlich ist und wir haben dann auch eine 
Beschwerde geschrieben und ja.“ (IPV, Absatz 54) 

Zu bürokratischen Hürden meint eine Sozialarbeiterin Folgendes: 

„Wenn kann ich mir auch vorstellen wenn viel zu viel zum Beispiel 
administrativer Aufwand wäre, wenn, es sind immer wieder dann verbunden 
Sachen wie Dokumente, Aufenthaltstitel, und solche Sachen die sehr sehr 
anspruchsvoll sind und die sind sehr sehr mühsam auch für ganz einen 
Standard-Menschen. Ich glaube die, es ist wichtig, dass sie sich nicht 
abraten lassen, von dem ganzen Schnickschnack obwohl es so ein 
bisschen aussieht als es wirklich absichtlich so alles dass dieses Setup 
irgendwie doch diesen Schreckfaktor absichtlich hat.“ (IPVI, Absatz 28) 

Wie in Kapitel 5 ausgeführt, bringen moralisierende Prostitutionsregimes eine 

Etikettierung der Frauen mit sich. 

„Ja, noch einmal, ja auch irgendwie die steigende Tendenz von den 
AbolutionistInnen, das tut auch nicht gut, natürlich, das ist absolut 
kontraproduktiv. Ich will mich jetzt da nicht aufregen, aber das ist, ich 
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glaube, das ist ja total gefährlich den Frauen gegenüber. Das ist wirklich 
gefährlich, sie sind nicht Opfer, sie sind selbständige Frauen und sie 
verdienen das nicht, irgendwie so dargestellt zu werden. Ja, das finde ich 
sehr gefährlich, weil es alles eingepackt ist in einer sehr schönen 
Verpackung wie okay wir tun das Gute, wir retten sie. Ja. Das ist falsch, ja.“ 
(IPVI, Absatz 32) 

Hier eine Erfahrung, die sich auf mangelnde Unterstützung der Polizei bzw. 

deren Folgen bezieht. (siehe Kapitel 8.12.10) 

„Wirklich. Ich habe versucht. Ich habe gehofft, dass es gibt noch 
Menschenrechte auch für normale Bürger. Und auch für eine Prost... sage 
ich nicht, für so eine Frau, die von diesem Job kommt.“ 19(IPI, Absatz 118) 

In folgender Passage erzählt eine Klientin über erlebte und antizipierte 

Diskriminierung und Stigmatisierung. 

„Und es ist schlimm halt wenn man zum Beispiel mein Kind geht in die 
Schule ab September, ich muss ihn anmelden und man wird gefragt, was 
man arbeitet, das muss ausgefüllt sein alles. Ich habe reingeschrieben ich 
bin selbstständig, ich habe nicht reingeschrieben, was genau. Aber wenn 
die mich fragen, ich muss lügen und ich werde auch, damit mein Kind nicht 
irgendwie dafür bestraft wird sozusagen. […] Weil die da nicht drinnen 
waren, das verstehen nur wenige, außerhalb dieses Jobs. So wie Sie sind 
vielleicht die können verstehen und es gibt Menschen die das auch nicht 
schlecht sehen, aber die meisten Menschen schon und beim Finanzamt 
wenn man anruft und man sagt die Daten und die schauen in Computer und 
man kann fast hören 'JesusMaria, wieder eine!' und das finde ich nicht 
okay.“ (IPI, Absatz 37) 

Auf die Frage, ob es Erfahrungen mit Diskriminierung bei der Jobsuche gibt: 

 „Aber es ist nicht einfach, weil mit so einem Hintergrund was ich habe ist es 
schwer, einen Job bekommen, weil man braucht überall Lebenslauf und 
wenn man lügt kommt irgendwann ans Tageslicht, wenn man nicht lügt, 
wird einfach ignoriert und deshalb ist es schwer einen guten Job zu 
bekommen.“ (IPI, Absatz 20) 

„Also ich muss ehrlich sagen, ich habe keine Angst vor Arbeit, ich habe 
Angst vor dieser Demütigung.“ (IPI, Absatz 20) 

„Bei der Jobsuche auch und es kommt sehr viel immer wieder vom 
Finanzamt, also die Ämter sind also schlimm. Schlimm. Echt.“ (IPI, Absatz 
35) 

Es gibt wohl kaum ein anderes legales Betätigungsfeld, das ein ähnlich 

niedriges Berufsprestige wie die Sexarbeit hat. Die beiden Sozialarbeiterinnen 

                                            

19
 Die interviewte Sexarbeiterin spricht das Wort „Prostituierte“ nicht fertig aus, weil ihr Sohn anwesend ist. 
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sehen die gesellschaftliche Bewertung der Sexarbeit folgendermaßen: 

„Beim sozialen Status ist es halt so, ja, dass Sexarbeit als eine sehr 
niedrige Tätigkeit angesehen wird und Frauen oft sehr gehemmt sind, diese 
ja, Arbeit anzugeben. […] Und es ist in vielen, oder in vielen, darf man jetzt 
nicht generalisieren, aber in manchen Fällen ist es halt schon so, ja, dass 
Reinigungstätigkeiten einen höheren sozialen Wert haben als die Sexarbeit 
und viele Frauen einfach gehemmt sind.“ (IPV, Absatz 35) 

„Ja das ist eine große Frage, ja, das ist, ich weiß nicht, ob das jetzt eh 
passend wäre über falsche Moral zu sprechen oder so. Es ist einfach das, 
dass der Job nicht als normaler Job angesehen wird. Und ja ich spreche 
überhaupt über keine Anerkennung oder solche Sachen, das glaube ich 
wird auch nie möglich, aber ja, es ist einfach kontroversiell und es wird 
immer so bleiben und nicht jede kann damit irgendwie diskret oder 
zumindest ganz normal umgehen. Das ist das einfach, ja.“ (IPVI, Absatz 26) 

Untenstehende Textpassagen lesen sich als Plädoyers für mehr Achtung. 

 „Wenn jemand uns wegen diesem Job nicht als Mensch betrachtet, das ist 
nicht richtig.“ (IPI, Absatz 25) 

„Er ist selber nicht besser. Also, es gibt Menschen, die töten und rauben 
und keine Ahnung was machen schlimme Dinge und wir machen keine 
schlimmen Dinge, es ist erlaubt, also okay nicht alle, aber viele machen 
auch die Papiere richtig, die Steuer zahlen, die versuchen wirklich alles 
richtig zu machen und es gibt auch zwischen uns gute, nicht nur schlechte 
also.“ (IPI, Absatz 27) 

„So viele Menschen denken nicht so darüber, sind nicht so offen oder nicht 
so weit im Kopf, weil da muss irgendwo eine Blockade sein, aber wenn ein 
Mensch das nötig hat, dann macht er es halt und ich hatte es nötig gehabt 
und ich bin stolz darauf, dass ich so weiter gekommen bin.“ (IPI, Absatz 29) 

„Es ist halt eine Sache und man muss jeden Mensch eine Chance geben 
auf ein normales Leben.“ (IPI, Absatz 31) 

„Na es sollten auch die von normalen Welt die Leute nicht sehen, okay, die 
ist ja am Strich gegangen, die ist ja minderwertig, ist ja auch Mensch. Eben, 
das ist ja das, wo ich sage, eine Nutte hat einen Preis. Die hat auch einen 
Wert und die meisten sehen das nicht. Und was die Hintergründe sind, 
warum, wieso, weshalb. Dass die nicht so eingeschränkt sind von der 
normalen Gesellschaft, weißt du, die Menschheit, dass sie so eingeschränkt 
denken, dass das die Person, nur weil sie am Strich geht oder gegangen ist, 
ist ja schlechtere Person. Weil die Sexarbeit hat doch nicht was zu tun mit 
dem Charakter von der Menschheit, nicht was zu tun. Und nur weil, es ist 
doch auch ein Beruf. Das ist das, weißt du, die haben das schlechtere Bild 
davon, wie das ist. Dass das was Schlechtes ist.“ (IPII, Absatz 147) 

 „Ja dass Gesellschaft das nicht so beurteilt. Weißt du, das sind auch 
Frauen, das sind auch Menschen, das hat auch einen Grund warum, es 
muss nicht der Hintergrund sein, dass da Strizzis und die Frauen 
gezwungen ist, das kann auch freiwillig sein, das ist das. Dass sind auch 
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Menschen, manchmal sind besser die Menschen von dem Strich als so, von 
dem Beruf. Dass das nur die Gesellschaft nicht beurteilt. Und es muss nicht 
immer mit dem Alkohol oder mit den Drogen was zu tun haben.“ (IPII, 
Absatz 171) 

Die erfahrene Diskriminierung hängt stark davon ab, inwieweit die Frauen ihren 

Beruf öffentlich machten, und inwieweit sie Kontakt zu Stellen hat, in welchen 

institutionelle Diskriminierung existiert. Eine Klientin, die ihre ehemalige 

Tätigkeit gänzlich geheim gehalten hat, hatte nur in ihrem unmittelbaren 

Arbeitsfeld damit zu tun. 

 „In every day life about this job not really because nobody knows it and 
nobody would expect that from me. I also wouldn't (lacht). So, ja. Maybe in 
that environment I was working there is every day Stigmatisierung for 
everything really so ja. That is very stressfull.“ (IPIV, Absatz 98) 

Von den beiden gut abgegrenzten Klientinnen meint die eine pragmatisch und 

positiv denkend und die andere recht kämpferisch zum Thema Diskriminierung, 

allerdings im Zusammenhang mit ihrer Herkunft: 

„Es ist vorgekommen natürlich gesellschaftlich, ja, dass man hier und da, 
aber man muss einfach hinwegsehen. Ja, natürlich, man kommt jeden Tag 
mit verschiedenen Personen irgendwo, in Berührung und es gibt 
verschiedene Reaktionen, muss man nicht immer das, man muss an was 
Schönes denken, das ist nicht, man muss sich nicht beeinflussen lassen 
von irgendwelchen Bemerkungen.“ (IPIII, Absatz 72) 

 „Diskriminierung. Ich habe, okay, es war eh immer wieder Mal Ansagen 
Scheiß Ausländer wo habe ich gesagt ‚Eh lieber besser Mal scheiß 
Ausländer sein, als Du eine verdammte Scheiß Einheimische.‘ Also ich 
habe eh deutlich gezeigt, ich bin darauf noch stolz, um eine scheiß 
Ausländerin zu sein, wo habe ich was zu bieten, ich bin was Besseres als 
du, weil du Einheimische bist, du kannst gar nichts. Das war wirklich, ich bin 
besser, du bist Null. Das war wirklich, ich war so gewisse Ignorante.“ (IPII, 
Absatz 105) 

„Nein, wo ich sage, ja, ich bin Ausländer, ich möchte aber da leben, ich will 
da wohnen, verstehst, wo ich sage, ich tu mich anpassen und wenn der 
eine oder der andere nicht damit klar kommt, dass ich eine Ausländerin bin, 
mein Gott, du bist eine Schande für das Land Österreich. […] Weil wo ich 
sage, Einheimische ist ein Beispiel, wie ich mich sollte benehmen, wie ich 
mich sollte anpassen. […] Da diskutiere ich auch nicht, das ist ja auch nicht 
nur, sondern auch in solche Alltagsituationen, wo wirklich manche sind so 
rassistisch wo ich sage, okay, was du kannst kann ich eh längst...“ (IPII, 
Absatz 111) 

Ein aus den quantitativen Daten gewonnenes Ergebnis, das sich thematisch 

hier einordnen lässt, ist die Angst der Befragten, nach einem Berufwechsel 
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ehemalige Kunden zu treffen. Nur 8 % haben davor sehr und weitere 8 % eher 

davor Angst. 76 % der Frauen geben an, überhaupt keine diesbezügliche 

Befürchtung zu haben, was zum Schluss führt, dass diskriminierende 

Erfahrungen selten mit Kunden gemacht wurden. (siehe Tabelle 87) Zwischen 

den Vergleichsgruppen nach (nicht)erfolgtem Berufswechsel gibt es keine 

signifikanten Unterschiede. (siehe Tabelle 88) 

Σ: In den Textpassagen wird deutlich, dass die interviewten Frauen nicht nur 

diskriminierende Erlebnisse aufgrund ihrer (ehemaligen) Profession, sondern 

auch aufgrund ihrer Herkunft haben. Negative Erfahrungen bei Ämtern und 

Behörden, die als Serviceeinrichtungen alle BürgerInnen unterstützen sollen, 

schaden dem Vertrauen und erschweren einen Umstiegsprozess, wie in dem 

von einer Sozialarbeiterin beschriebenen Fall, wo die Klientin aufgrund 

Diskriminierung das Angebot vom AMS nicht mehr nützt.  

8.12  Unterstützung 

In diesem Kapitel geht es um soziale Ressourcen in Form von Unterstützung, 

die sowohl im privaten Umfeld als auch durch professionelle Hilfen geleistet 

werden kann. (siehe Kapitel 6.4.1) Gleichzeitig wird aber auch ein etwaiger 

Mangel an Unterstützung mitdiskutiert. Wie bei allen Kategorien handelt es sich 

hier nicht um eine taxative Aufzählung, sondern um die konkret genannten 

(fehlenden) Hilfsangebote. 79 % der Klientinnen haben jemanden, an den sie 

sich wenden können, wenn es ihnen schlecht geht. (siehe Tabelle 89) Da es die 

Unterstützung betreffend zwischen den Vergleichsgruppen zum (nicht)erfolgten 

Berufswechsel keine signifikanten Unterschiede gibt, wird auf eine 

Gegenüberstellung der Subgruppenergebnisse (weitgehend) verzichtet, und die 

Daten werden in ihrer Gesamtheit betrachtet. (siehe Tabelle 90 bis Tabelle 96) 

Zur Bedeutung von Unterstützung bzw. deren Fehlen meinen die 

Sozialarbeiterinnen: 

 „Die Unterstützung auf alle Fälle nicht nur jetzt auf der sagen wir 
institutionellen Seite, wo wir auch zählen in dem Fall. Aber besonders im 
privaten Leben, dass sie dort aktiv unterstützt wird und das heißt nicht 
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automatisch, dass eh alle zuhause wissen, was sie für einen Job hat, aber 
ja, die Unterstützung ist wichtig.“ (IPVI, Absatz 20) 

„Wenn das Umfeld nicht mitspielt. Also von den Personen her. Eben wie ich 
vorher gesagt habe, wenn die immer wieder sagen du gehst sowieso wieder 
zurück. Das hat für mich fast sowas wie selbsterfüllende Prophezeiung. 
Irgendwann glaube ich‘s selber und irgendwann wird es dann Realität.“ 
(IPV, Absatz 47) 

Dass eine berufliche Veränderung eine weitreichende, auch private mit sich 

zieht, wird hier erwähnt: 

„Ja, es ist in vielen Fällen so, dass sich ein komplett neues Netzwerk auftut 
und sich ein anderes schließt.“ (IPV, Absatz 31) 

Zu einem in der Sozialen Arbeit durch einen hohen Grad an Spezialisierung  

auftretenden Problem, das eine reibungslose Unterstützung erschwert: 

„Ja und das einfach die einzelnen Sozialleistungen und Sozialdienste 
ineinander greifen. Das ist halt einfach manchmal nicht der Fall und dann ist 
es irgendwie sehr ermüdend. Und ich kann mir schon vorstellen, dass das 
einfach ja, schlaucht.“ (IPV, Absatz 93) 

8.12.1 Unterstützung vom AMS 

In vielen Fällen gibt es keinen Anspruch auf einen AMS-Bezug, aber sofern ein 

Zugang zum Arbeitsmarkt besteht, ist eine Betreuung und Unterstützung bei der 

Jobsuche durch das Arbeitsmarktservice möglich.  

„Nein, der Staat zahlt nichts. Nein. Nicht vom Staat. Weil ich habe ja nicht 
gearbeitet in dem Sinne, genug, dass ich jetzt zum AMS gehe und sage, so. 
Manche haben doch ein paar Jahre gearbeitet.“ (IPIII, Absatz 34) 

Eine Sozialarbeiterin schildert die Zusammenarbeit mit dem AMS und dem 

Waff: 

„Das sind so Basics, die man zuerst abklopfen muss, vor allem wenn es 
dann darum geht in Kooperation zu treten zum Beispiel mit AMS oder mit 
Waff. Weil so kann ich dann gewisse Dinge abgeben oder bleiben die dann 
bei mir. Das heißt, ja, im besten Fall ist es eben so, dass sich eine 
Kooperation ergibt mit AMS oder eben Waff und ich dann überweisen kann 
an den Waff und dann die Betreuung eigentlich parallel läuft.“ (IPV, Absatz 
8) 

Von 35 Frauen, die auf die offene Frage, was ihnen beim Umstieg geholfen hat 

bzw. hilft, haben zwei das AMS angegeben. (siehe Tabelle 65) 
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8.12.2  Unterstützung vom Waff 

Der Wiener Arbeitnehmerinnen Förderungsfonds, kurz Waff, ist eine wichtige 

Ressource, was Beratung und Förderung im Sinne von Weiterbildungs-

maßnahmen betrifft. 

„Also dass dann der Waff zum Beispiel übernimmt Lebenslauf schreiben, 
Bewerbungen schreiben und so weiter und so fort.“ (IPV, Absatz 8) 

„Ich meine Waff funktioniert super. Eben wie gesagt es gibt dieses Fact 
Sheet, da steht klar drauf, ich bin für die Klientin verantwortlich oder bei mir 
ist sie in Betreuung. Ich weiß zu wem sie in Betreuung kommt beim Waff, 
also ich rufe dort an und sage, ja ich hätte da eine Klientin, wo gibt es den 
nächsten Termin, wer hat die Sprachkompetenz, und es gibt dann ca. ein 
mal im Jahr Vernetzungstreffen wo dann klar ist, okay, es geht um die und 
die Klientin, wie schaut es aus auf beiden Seiten und ja, genau.“ (IPV, 
Absatz 70) 

„Ja und dann geht es zum Ausfüllen von dem Formular vom Waff, was wir 
da so haben, wo sie auch schon zeigen können wie sie sich eigentlich mit 
diesen Sachen auskennen, das ist schon eine gewisse Kompetenz, nicht 
nur eine Sprachkompetenz, aber auch so eine praktische wie man mit 
Formularen umgeht. Ja und dann geht es weiter an den waff und die 
vermitteln, die verbinden sich dann mit der Klientin. Und dann geht es weiter 
schon.“ (IPVI, Absatz 2) 

Eine Klientin erzählt, dass sie sich beim Waff sehr gut betreut gefühlt hat.  

 „Es gibt genug Jobs und es gibt genug Stellen wo man auch was lernen 
kann und es wird auch angeboten. Ich war auch damals, kurzer Moment, es 
fällt mir ein… (I: Jaja, ich habe Zeit.) …wollte zu schnell sagen. Nicht beim 
Arbeitsamt war ich sondern bei...(I: Beim Waff vielleicht?) Beim Waff, ganz 
genau bei Prater. Ich habe sehr sehr nette Betreuer gehabt und er hat mir 
vieles erklärt, welche Möglichkeiten ich habe und ich werde zu ihm wieder 
gehen, hoffentlich ist er noch da und er sieht diesen Job auch nicht 
schlimm. Von Anfang an er wusste, was ich mache und der ist auch sehr 
hilfsbereit und er hat gesagt, sehr viele Frauen, die von diesem Job 
kommen, die finden dann was. Und ich kann auch lernen und er kann mir 
helfen einen Job zu finden, was noch schwierig ist für mich persönlich, dass 
ich alleinerziehende Mutter bin.“ (IPI, Absatz 51 - 55) 

„Hier und Waff. Bei Waff bin ich sehr gut aufgehoben geworden. Ich habe 
sehr gute Erfahrungen bei Waff. Ob alle so sind, weiß ich nicht, glaube ich 
auch nicht, aber es gibt wirklich gute Menschen die helfen und ich selber. 
(lacht)“ (IPI, Absatz 59) 

Die Erfahrungen der Interviewpartnerinnen lassen darauf schließen, dass die 

Grundsätze des Waff wie Chancengleichheit und Verhinderung drohender 

Ausgrenzung (siehe Kapitel 4.5) Anwendung finden, und die Beratung und 
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Förderung eine wirksame Unterstützung bei einem Berufswechsel darstellen. 

Vier Klientinnen geben von sich aus den Waff als beim Berufswechsel 

unterstützend an. (siehe Tabelle 65) 

8.12.3  Unterstützung vom Sozialreferat 

Die Unterstützung der Sozialreferate ist in erster Linie finanzieller Natur. Die 

lange Bearbeitungsdauer eines Antrages auf Mindestsicherung und die 

Ungewissheit, ob er bewilligt wird, erschwert die finanzielle Situation während 

eines einkommenslosen Umstiegsprozesses. Die Geldleistung an sich stellt 

natürlich einen förderlichen Faktor dar. 

„Es ist eine Frage… (Lacht). Ja ob sie es dann kriegt oder nicht bzw. ist es 
auch so, ja, Mindestsicherungsantrag bis dann wirklich mal Geld da ist, ist 
es auch eine gewisse Zeit, das geht auch nicht von heute auf Morgen. Da 
kannst du auch rechnen mit weiß ich nicht, sicher 2, 3 Monate.“ (IPV, 
Absatz 39) 

„Es ist halt, ja, es ist halt wirklich oftmals eine Frage, hat sie in das System 
einbezahlt, hätte sie grundsätzlich Anspruch darauf, ja, aber es ist immer 
alles eine Ermessenssache. Wir haben oft schon Anträge gehabt, ja das ist 
ein Härtefall aber sie lassen es nicht durchgehen. Was sollst du machen? 
Einspruch und was weiß ich. Es ist einfach, sehr viel Zeit vergeht in der 
Zwischenzeit und die Frage ist, wie man diese Zeit überbrückt und wir 
haben zwar Möglichkeiten von Lebensmittel aber wir haben keine finanzielle 
Überbrückungshilfe.“ (IPV, Absatz 41) 

 „Also wir haben einige Klientinnen, also, die eine an die ich jetzt konkret 
denke, da ist es über ein Jahr lang daran gearbeitet worden und bei einer 
andren ist es auch schon über ein Jahr lang und es ist nicht möglich, die 
irgendwie zu integrieren und es bleibt einfach nur diese Möglichkeit, ja, zu 
sagen man unterstützt sie mit Lebensmittelpaket oder man sucht an um 
irgendwelche finanzielle Beihilfen, bei der Krankenkasse zu schauen, kann 
irgendwer die Versicherung bezahlen, kann sie Leistungen aus der 
Versicherung dann kriegen, um da irgendwelche prekären Situationen zu 
überbrücken. Aber es ist nicht möglich dann für diese Frauen dann die 
Mindestsicherung zu kriegen, weil sie einfach nicht zur 
Anmeldebescheinigung kommen. Wenn sie das nicht haben, dann gibt es 
de facto keine Leistungen. Ja. Eben nur vielleicht aus der 
Sozialversicherung und das ist auch begrenzt, nicht nur in der Höhe 
sondern auch in der zeitlichen Länge. Es gibt wirklich Situationen wo ich 
echt nicht weiter weiß, wo ich sage, es tut mir leid, aber die einzige 
Möglichkeit die ich sehe ist weiter mit der grünen Karte arbeiten.“ (IPV, 
Absatz 49) 
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Eine Klientin begründet ihre Scheu, eine Geldleistung vom Sozialreferat 

anzunehmen, mit ihrem Stolz. 

 „Also ich finde das auch nicht okay, dass jede wer dorthin geht bekommt 
alles.“ (IPI, Absatz 106) 

„Ich würde mich sehr schlecht fühlen. Ich sage ehrlich, weil dann würde ich 
denken, dass ich bin jung, ich bin stark und ich muss da sitzen für das 
Geld? Das finde ich nicht gut. Und ich kann immer weiterkommen, es gibt 
immer eine Lösung. Es gibt wirklich so viele Leute, die brauchen würden 
dieses Geld und die bekommen nicht und ich würde denken, warum 
bekomme ich? Ich kann dafür was tun, dass es mir besser geht und andere 
können nicht dafür was tun, ich meine jetzt Österreicher und 
Österreicherinnen. Also ich bin sehr streng mit sowas. Ich bin 
Ungerechtigkeit mag ich nicht.“ (IPI, Absatz 110) 

„Einmal habe ich das gehört, eine Dame hat zu mir gesagt, gehe zum 
Sozialamt und weiß ich nicht. Habe gesagt, nein. Solange ich jung und 
gesund bin auf gar keinen Fall. So. Man hat immer wieder Schwierigkeiten 
und wird auch immer geben, und wenn ich schon jetzt nicht schaffe, wie 
schaffe ich das später? So denke ich immer. Wenn ich das mal irgendwann 
benötigen sollte, hoffentlich nicht, aber wenn, dann sollte ich bekommen. 
Dann würde ich sagen, ja jetzt brauche ich wirklich, bis jetzt nicht gebraucht, 
alles alleine geschafft, aber jetzt ist der Zeitpunkt und ich bitte darum. Bis 
dahin nicht.“ (IPI, Absatz 110) 

8.12.4  Unterstützung von SOPHIE 

Ein wichtiger Faktor bei der Karriereplanung ist Zeit. Einerseits wird sie für die 

Jobsuche an sich benötigt, andererseits können (zeit)intensive Beratungen und 

Begleitungen in dieser Phase nötig sein.  

„Für den Umstieg. Also ich glaub‘ von dem was ich jetzt noch nicht gesagt 
habe, ist einfach auch Zeit wichtig. Also Umstellungszeit. Da hab ich zwar 
die Erfahrung jetzt nur in der Sozialberatung, aber es ist immer sehr 
entscheidend, dass die Frauen nachvollziehen können, was da gerade 
passiert. Warum welche Schritte gesetzt werden und so weiter und so fort. 
Und ich glaube, dass das bei der Karriereplanung nichts anderes ist. Dass 
ganz klar sein muss, ich mach‘ jetzt das, weil dann bekomme ich dieses und 
jenes und ja wenn sonst, wenn das jetzt so auf einen Tag auf den anderen 
geht, dass die Umstellung viel zu groß ist. (…) Ja, sich daran zu gewöhnen 
glaube ich benötigt einfach auch Zeit.“ (IPV, Absatz 31) 

Wie alle Veränderungsprozesse bringt auch der geplante Berufswechsel 

Ambivalenzen mit sich. (vgl. Wild 2007a, S. 29) „Sexarbeiterinnen haben 

Gründe, warum sie in der Prostitution tätig sind oder bleiben. Diese Gründe 
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müssen in der Beratung genauso wie die Hindernisse, die einem Umstieg 

entgegenstehen, wahrgenommen werden. Manchmal thematisieren Frauen nur 

die andere Seite der Waagschale: die Gründe, die gegen die Prostitution und 

für den Umstieg sprechen. Beide Seiten gilt es herauszuarbeiten und in 

Verhältnis zu setzen, um einer Frau das Treffen einer stimmigen Entscheidung 

zu erleichtern und sie bei einem etwaigen Veränderungsprozess zu 

unterstützen.“ (ebd.) 

Die häufigste Antwort auf die Frage nach Unterstützung beim Berufswechsel 

war mit 14 Nennungen SOPHIE.20 (siehe Tabelle 65) 

In vielen Fällen sind die Klientinnen, die sich für eine Karriereplanung 

entscheiden, schon länger bei SOPHIE angedockt.  

„Wie kommt es zur Karriereplanung? Grundsätzlich wir haben sie ja in 
unserem Portfolio drinnen. In unserem Beratungsangebot. Das heißt, wenn 
eine Frau kommt und sich grundsätzlich einmal informiert, dann gebe ich ihr 
die Infos, dass wir auch beim Umstieg behilflich sind wenn sie möchte. Aber 
ansonsten ist das eigentlich ein Thema, das ich jetzt nicht in der Beratung 
selbst aufgreife, sondern das von den Frauen aktiv kommen muss.“ (IPV, 
Absatz 2) 

Was die Dauer der Karriereplanung betrifft (siehe Abb. 18), gibt es keine 

signifikanten Unterschiede nach (nicht)erfolgtem Berufswechsel, die 

Betreuungsdauer bei SOPHIE insgesamt hat jedoch einen signifikanten 

Einfluss.21 (siehe Tabelle 24 und Tabelle 25) Was die befragten Klientinnen 

betrifft, lässt sich festhalten, dass bei den noch in der Sexarbeit Tätigen 56 % 

über 1,5 Jahre betreut werden, im Vergleich zu 89 % bei jenen, die den 

Berufswechsel bereits vollzogen haben und  75 % bei jenen mit Transfer-

einkommen. 

                                            

20
 Es ist davon auszugehen, dass die weiteren 21 Frauen, die auf diese Frage geantwortet 

haben, als Klientinnen von SOPHIE die in Anspruch genommene Karriereplanung ebenfalls 
hilfreich erleben, dies aber als selbstverständlich vorausgesetzt haben. 

21
 Nullhypothese (H0): Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Betreuungsdauer bei 

SOPHIE und dem Berufswechsel. 
Alternativhypothese (H1): Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Betreuungsdauer bei 
SOPHIE und dem Berufswechsel.  
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Abb. 18: Dauer der Karriereplanung bei SOPHIE (n=52) (siehe Tabelle 23) 

Die Karriereplanung geht mit der Sozialberatung Hand in Hand. Wie bereits 

erwähnt, ist für einen Berufswechsel eine stabile Situation in finanzieller 

Hinsicht oder die Wohnmöglichkeit betreffend wichtig. 

 „Ich kann jetzt nicht sagen, das ist eine komplett andere Beratung. Es kann 
genauso gut sein, dass in einem Beratungssetting habe ich Sozialberatung 
weil  es eben – weiß ich nicht - eine dreiviertel Stunde lang drum geht 
irgendwo – weiß ich nicht -  eine Leistung zu beantragen oder sonst 
irgendetwas Existenzsicherndes und die letzte Viertelstunde ist dann 
irgendwie okay, wo kann sie sich noch bewerben oder was soll sie machen 
mit dem persönlichen Vorstellungsgespräch oder was auch immer.“ (IPV, 
Absatz 10) 

Eine Sozialarbeiterin formuliert ihre Gedanken zum Thema selbstständiger 

Zuverdienst als Sexarbeiterin neben einem AMS-Bezug/einer AMS-Betreuung, 

um die Übergangszeit (von ihr hier als „Entzugsprozess“ tituliert) bis zu einem 

vollzogenen Berufswechsel finanziell zu bewältigen. 

 „Jetzt habe ich vor kurzem oder ich tu mich immer noch damit beschäftigen 
mit dem AMS, weil dort wäre noch Raum offen ziemlich viel mit Arbeit und 
zwar im Rahmen von Mitverdienst bei Arbeitslosengeldbezug. Das wäre 
ganz gut möglich und wäre vielleicht auch keine schlechte Variante so im 
‚Entzugsprozess‘ (lacht) oder ich weiß nicht. Ich glaube, das könnte schon 
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funktionieren. Aber da, das sind dann sehr sehr sensible Daten natürlich, 
die Tätigkeit selbst und ich habe bis jetzt gar keine Indizien um zu sagen, 
wie würde dann das AMS mit dem Wissen umgehen.“ (IPVI, Absatz 50) 

Um Frustration zu vermeiden, ist eine realistische Zielsetzung und Planung des 

Umstiegs essenziell. 

 „Der größte Pluspunkt ist einfach Information. Also, ich habe Frauen in 
Beratung, also wirklich mit ganz horrenden Geschichten, wo ich dann sage, 
aber du hast doch Anspruch auf dieses und jenes. Ach so, das habe ich 
nicht gewusst! Wenn ich das gewusst hätte, dann wäre ich schon viel früher 
umgestiegen oder hätte mir keine Sorgen machen müssen. […] Ich 
versuche halt wirklich alles transparent zu machen: Was kann auf dich 
zukommen, was kann passieren was ist das worst-case-Szenario, best-
case-Szenario. Einfach wirklich sie da wie soll ich sagen durchzutragen und 
sie da nicht irgendwie alleine zu lassen. (IPV, Absatz 45)  

„So es ist dann eben, es hat eine Struktur, wenn die Klientin kommt mit 
diesem Wunsch, dass sie wechseln möchte, dann tun wir strukturieren, was 
sie machen möchte, was sie auch bereit ist dafür zu tun, weil es ist sehr oft 
auch sehr wichtig irgendwie zu klären, dass die Jobs auch wenn es diese 
Jobs sind in  der Reinigung oder so, die sind auch nicht in Hülle und Fülle 
zu haben und das ist sehr oft so ein erster Punkt wo sich die Frauen das 
schon überlegen ob das wirklich die Mühe wert ist.“ (IPVI, Absatz 2) 

Die Motivation bzw. die Zuversicht in dem mitunter langwierigen Prozess zu 

stärken und Know-how und Lösungen bei auftretenden Hürden anzubieten sind 

zentrale Aufgaben der Sozialarbeiterinnen. 

„Ja, ich glaube wir sind, so ein Fangnetz für die, die sagen wir nicht nicht so 
motiviert, aber die nicht so überzeugt sind, dass sie das schaffen und so 
dann sind wir so immer wieder die ersten die damit irgendwie anfangen und 
dann sind immer wieder wir die, die sich interessieren, wie das weitergeht 
und so und die die Probleme die irgendwie zwischenzeitlich aufkommen 
mögen versuchen wir irgendwie zu lösen oder melden oder was auch immer 
und auch natürlich mit den weiteren Institutionen weiter in Kontakt zu 
bleiben wenn das notwendig ist.“ (IPVI, Absatz 24) 

Eine Klientin berichet über die Unterstützung von Waff und SOPHIE Folgendes: 

„That's very helpfull because they (.) some points in my Lebenslauf or 
practical things which I can verbessern and also tell me in which field I 
would have a chance at all. So it's very helpfull in job-searching and also 
gives me a little hope that maybe I have a chance.“ (IPIV, Absatz 78) 

Über verschiedene bei SOPHIE erfahrene Hilfen erzählen die interviewten 

Klientinnen: 

„Müde und Sorgen und dann dank hier für einige Damen habe ich eine 
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Wohnung bekommen nach 1einhalb Jahren im Hotel, da wohnen wir bis 
heute noch gottseidank hoffentlich noch lange und ja seitdem komme ich 
irgendwie ein bisschen besser klar, auch mit mir selber.“ (IPI, Absatz 18) 

 „Das, wo ich da auch regelmäßig gekommen bin, dass die mir gesagt 
haben, wo kann ich was Antrag stellen oder sonstiges.“ (IPII, Absatz 63) 

 „Also ich bin sehr, ich muss sagen, ich bin seit längerer Zeit jetzt bei 
Sophie, ich habe durch eine Kollegin, also erfahren, dass es Sophie gibt 
und ich bin von Anfang an, da habe ich einen Kurs gemacht, ich habe den 
Computerkurs mitgemacht, verschiedene andere Kurse, die gestartet 
wurden. Es waren sehr interessante Kurse ich muss sagen, es war sehr 
nette Umgebung. […] Und nette, nette Aufnahme, du wirst aufgenommen, 
ganz natürlich und nett. […] Wir haben gelacht und so, ganze Gruppe von 
Frauen verschiedener Nationalitäten und es war irgendwie wirklich super. 
Es ist auch noch immer super.“ (IPIII, Absatz 60) 

„Ja alles war perfekt. Also perfekt, wirklich. Es waren alle so nett, wirklich 
sehr nett und entgegenkommend und verständlich. […] Und es ist schön, 
wirklich, anders, es ist eine Ruheinsel. Ja, eine Ruheoase. Das musst du 
sagen, Ruheoase. Ja wirklich, weil du kommst hinein und du bist in einer 
Oase. Das spielt eine große Rolle würde ich sagen.“ (IPIII, Absatz 64) 

Eine Sozialarbeiterin berichtet, ausgewählte Diagnoseinstrumente in der 

Beratung einzusetzen: 

„Ich könnte das jetzt nicht sagen, dass ich das speziell in der 
Karriereplanung nutze. Ich benutze Diagnoseinstrumente sehr wohl in der 
Sozialberatung. Eben genau wenn es um Netzwerke geht, wen hast du, 
wen kannst du ansprechen.“ (IPV, Absatz 14) 

Im folgenden Zitat wird beschrieben, dass die Klientinnen angeregt werden, 

neue Horizonte für sich zu erschließen. 

Und, ja vielleicht, also, das ist auch was, einmal konkret zu machen 
überhaupt welche Vorstellungen haben die Frauen, also, das ist irgendwie 
schon ein - wie soll ich sagen - alleine für das braucht es oft schon mal so 
diagnostische Fähigkeiten, um zu sagen, was sind überhaupt deine 
Wünsche, was für Vorstellungen hast du, was möchtest du noch vom Leben 
haben, wo möchtest du hin, oftmals ist es wirklich nur so diese wie soll ich 
sagen, diese kurze Sichtweise da ich möchte einfach einen andren Job 
haben. Aber einfach auch ein bisschen - wie soll ich sagen - zum Träumen 
zu bringen, ja, weil ich mir denke, es ist oftmals so wichtig. Also für mich ist 
es irrsinnig wichtig. […] Ich denke mir immer Arbeit soll auch Spaß machen 
und dann sollten sie natürlich irgendeinen Job finden, der ihren Fähigkeiten 
entspricht und das dann irgendwie rauszufinden, so wo eben, was sind 
deine Stärken, was sind deine Schwächen.“ (IPV, Absatz 45) 

Was die Nutzung von Diagnoseinstrumenten betrifft, könnten neben der 

verwendeten Netzwerkkarte noch weitere sinnvoll eingesetzt werden. Der 
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biografische Zeitbalken könnte verwendet werden, um zu sehen, wie 

vorangegangene Übergänge bewältigt wurden oder um belastende Erlebnisse 

aufzuarbeiten, die einem erfolgreichen Berufswechsel bzw. gelingender 

Lebensführung22 entgegenstehen. Ein speziell von der Unternehmensberatung 

prospect entwickeltes Tool für Arbeitsvermittlung ist das integrachart®. Vorteile 

dieses Instruments sind neben einer guten Erfassbarkeit von 

Multiproblematiken die Unterstützung bei der Entwicklung eines Betreuungs-

plans nicht nur zur Arbeitsmarktintegration, sondern ebenso zu vorgelagerten 

Unterstützungsangeboten. (vgl. Pantuček 2012, S. 274ff) „Was bei 

Hilfeplanerstellungen als Qualitätsstandard gilt und doch nur selten erreicht 

wird, nämlich die Beteiligung der Klienten  bei der Erstellung und ihre motivierte 

Teilhabe bei den Zielformulierungen, wird durch die Überschriften in der ersten 

Person unterstützt.“ (ebd., S. 277) 

8.12.5  Unterstützung von Herzwerk 

Als weitere Einrichtung, die Sexarbeiterinnen auch bei einem beabsichtigten 

Berufswechsel unterstützt, wurde von einer Klientin Herzwerk genannt. 

 „Oja, die Herzwerk wo ich kennengelernt habe, ich kenne jemand 
persönlich von da und die haben gerade angefangen, die Herzwerk 
eigentlich. Die sind eher so kleine Runden gegangen weißt du, was die 
ausgeteilt haben, Süßigkeiten oder sonstige Sachen oder gebetet haben für 
die eine oder andere Frau.“ (IPII, Absatz 49) 

Neben dem Kontakt beim Streetwork beschreibt die Klientin, wie sie bei 

Behördenwegen begleitet und ihr bei der Jobsuche geholfen wurde. Als 

selbstständige Reinigungskraft arbeitete sie bei Herzwerk. 

„Jaja. Oder auch mit Job. Wie es einfacher ist oder sonst was. Dadurch, 
dass das auch damals noch habe ich gebraucht mit dem Arbeitsbewilligung 
gebraucht, da habe ich dann gesagt, okay, mache ich mich selbstständig, 
mit dem Gewerbeschein da, habe ich Unterstützung von dem Herzwerk 
gehabt, die mich unterstützt haben mit den Wegen, Wirtschaftskammer, 

                                            

22
 Hier sind dem Thema entsprechend jene Fälle angesprochen, bei denen der Wunsch nach Veränderung 

des Berufes besteht. Ansonsten kann eine Tätigkeit in der Sexarbeit genauso Teil einer gelingenden 

Lebensführung sein. 
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SVA oder sonstiges. Bei Sachen, es war dann auch leichter bei denen zu 
arbeiten, wo die haben dann gesagt, okay du hast Schlüssel, du kannst 
kommen, wann du willst. […] Das war das, wo die Türen haben sich dann 
da bisschen so geöffnet, dass ich das leichter gehabt habe umzusteigen.“ 
(IPII, Absatz 65) 

8.12.6  Unterstützung von Familie und Partnern 

Über Unterstützung der Ursprungsfamilie bzw. der eigenen Familie oder einem 

Partner berichten die Frauen sehr wenig. Wie schon beschrieben (siehe  

Kapitel 8.8.1 und 8.9), erhält eine interviewte Klientin Hilfe von ihrem Bruder 

und ihren Eltern, was die Kinderbetreuung betrifft. 37 % der befragten 

Klientinnen haben Familienangehörige, von denen sie unterstützt werden und 

53 % haben eine stabile, gewaltfreie Partnerschaft. (siehe Tabelle 89) Acht 

befragte Frauen geben ihren Partner als unterstützend beim Berufswechsel an, 

drei führen ihre Kinder und eine Befragte ihre Familie an. (siehe Tabelle 65) 

Nicht immer weiß die Herkunftsfamilie Bescheid über die Tätigkeit der Frauen, 

anders als bei im Folgenden zitierter Klientin, die von ihren Eltern unterstützt 

wird. 

 „Die Eltern natürlich, wie sie das irgendwie mitbekommen haben, waren 
sehr dagegen. Also das natürlich, aber die leben nicht bei mir oder so 
(lacht) das ist, sie waren natürlich negativ eingestellt, das kann man nicht 
verheimlichen, das lässt sich nicht so verheimlichen.“ (IPIII, Absatz 82) 

„Schon, ja ja, unterstützen schon, haben sie mich immer. Ja, ja, ja auch in 
Naturalien, also, nicht immer mit Geld. Ja, mit Naturalien habe ich immer 
bekommen Unterstützung von den Eltern.“ (IPIII, Absatz 84) 

„Nein, die sind leben in Bulgarien und die kommen oft. Ja, ja, ja, ja und die 
unterstützen mich schon.“ (IPIII, Absatz 86) 

Die interviewten (ehemaligen) Sexarbeiterinnen erwähnen keine aktuellen 

Partner, die sie unterstützen. In einer Erzählung über eine Kollegin, wird die 

Heirat als Ausstiegsszenario beschrieben: 

„Eine andere Bulgarin, sie hat einen Österreicher geheiratet. Sie hat es 
geschafft, außerhalb Wien aber bitte. Sie war da angemeldet und dann hat 
sie, sie hat aber gesucht im Internet immer, und einen hat sie gefunden 
außerhalb Wien […], und den hat sie geheiratet. Na bitte. Ist schon was!“ 
(IPIII, Absatz 142) 

Mangelnde Unterstützung der Ursprungsfamilie von klein auf erwähnt eine 
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Klientin als Ursache für ihre prekäre Situation: 

„I think family at the first place. That's really all seriously than the 
government itself.“ (IPIV, Absatz 88) 

8.12.7  Unterstützung von FreundInnen/Bekannten 

Persönliche Unterstützung im Umfeld durch freundschaftliche Kontakte 

außerhalb der Sexarbeit kann v.a. bei mangelnder familiärer oder 

partnerschaftlicher Hilfe eine wichtige Ressource sein. 46 % der Befragten 

haben FreundInnen, die sie unterstützen. (siehe Tabelle 89) 

 „Oder eben zu schauen wo gibt es noch irgendwelche persönlichen 
Ressourcen die man anzapfen kann. Hast du Freunde, Freundinnen wo du 
übernachten kannst, die dir Geld geben können für Essen oder 
irgendwelche Organisationen noch anzuschreiben. Ja.“ (IPV, Absatz 49) 

 „And sometimes friends buy me a little food and I am also teaching an ex-
collegues child English for some pocket money.“ (IPIV, Absatz 40) 

 „I am lucky because I think I have very good friends from all over the world 
and it is very supportive to see some good examples. So if I couldn't see it 
in my family at least I see it somewhere and I don't know.“ (IPIV, Absatz 70) 

Neben der zitierten emotionalen oder finanziellen Unterstützung können 

Freundschaften bei der Jobsuche hilfreich sein. 

 „But most of my austrian friends always say you can't find a job if you don't 
know a good person and a good place. And when I asked them how did you 
find your job how did you get it? Ah, a friend told me they have a free place. 
So, yes, maybe I will have a friend one day who tells me that I could work. 
(lacht)“ (IPIV, Absatz 78) 

„Ohne Beziehungen geht das nicht. Ich bin draufgekommen, das geht 
überhaupt nicht. Man kann auch zwei Studien haben, gar nichts, passiert 
nichts, leider, so ist das halt.“ (IPIII, Absatz 116) 

Lediglich drei Befragte gaben  bei der offenen Frage nach Unterstützung 

FreundInnen an. (siehe Tabelle 65) 

8.12.8  Unterstützung von KollegInnen/Personen im Milieu 

Neben den im Kapitel 8.3.3 erwähnten negativen Auswirkungen der Konkurrenz 

gibt es auch unterstützende Beziehungen im Milieu. Damit sind solche gemeint, 

die keine Gegenleistung sexueller Art für ihre Hilfe verlangen. 28 % der 
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befragten Sexarbeiterinnen haben Kunden, von denen sie unterstützt werden, 

ohne dass sie etwas dafür verlangen. Auch 11 % der Berufswechslerinnen 

haben noch unterstützende ehemalige Kunden. (siehe Tabelle 89) Insgesamt 

geben 42 % an, viele Freundschaften oder Kontakte durch die Sexarbeit zu 

haben. (siehe Tabelle 6) Zwei befragte Frauen geben an, von (ehemaligen) 

Kunden Unterstützung zu bekommen/bekommen zu haben. (siehe Tabelle 65) 

Dass Freundschaften innerhalb der Sexarbeit einen den Berufswechsel eher 

hemmenden Faktor darstellen, beschreiben die Sozialarbeiterinnen: 

„Es kann schon natürlich sehr sehr hemmend sein. Es hat schon einen 
riesigen Einfluss. Sehr oft sind das auch die einzigen Sozialkontakte, die die 
Frau hat. Und da ist natürlich, sagen wir, rezitive Gefahr groß und 
überhaupt die ich glaube dass auch die Chance, dass die Frau überhaupt 
auf die Idee kommt, den Beruf zu wechseln ist auch ziemlich gering. Wenn 
mehrere dabei sind oder so.“ (IPVI, Absatz 36) 

„Bislang läuft es eigentlich noch ganz gut und insofern ja ich meine sie tut 
sich schon schwer, weil sie von ihrem Umfeld immer wieder gesagt kriegt, 
wenn du mal wieder mehr Geld benötigst dann wirst du wieder zurückgehen 
und sie sagt nein, sie wird sich damit arrangieren und das passt für sie.“ 
(IPV, Absatz 27) 

Über ein freundschaftliches Verhältnis erzählt eine ehemalige Sexarbeiterin: 

 „Ich habe (lacht) Slowakin auch, [Name der Kollegin], die war 1,80 groß, 
eigentlich beide waren wir Gegenteil aber wir sind gestanden auf einem 
Platz. Und dann wenn ich schon am Abend schon die 2,3 Bier getrunken 
habe, dann habe ich keinen Bock gehabt zum Arbeiten, nur lauter Klumpert 
also haben wir die Kunden weggeschickt, heute haben wir Urlaub oder 
sonstiges. (lacht)“ (IPII, Absatz 37) 

Auf die Frage, ob bzw. inwieweit die Sexarbeiterinnen untereinander vernetzt 

sind, antwortet eine Expertin: 

 „Vernetzt innerhalb der eigenen Community sehr wohl. Bzw. vernetzt ich 
meine es treffen sich manche da im Tageszentrum oder so. He, dich kenne 
ich, du stehst a dort und da. Oder, he, wir haben mal gemeinsam dort 
gearbeitet, wie geht’s dir denn oder wie schaut es bei der und der aus. Also 
das schon. Aber wie das jetzt mit dem Umstieg. Aber ich könnte jetzt nicht 
sagen, dass sie zum Beispiel oder mir wäre es noch nicht untergekommen, 
dass man sagt Jobs weitergibt oder so. Zum Beispiel ich bin da jetzt gerade 
Reinigungskraft dort und da und die suchen gerade.“ (IPV, Absatz 62) 
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Über die emotionale Unterstützung und tatkräftige Hilfe einer Kollegin und eines 

Bordellbetreibers berichtet eine Sexarbeiterin: 

 „Ich habe dort die Kolleginnen kennengelernt und in der Arbeit wo ich 
damals gearbeitet habe, ich möchte nicht den Lokalnamen erwähnen, war 
eine ganz nette Kellnerin, die wurde aufmerksam, dass ich nicht arbeiten 
wollte. Ich bin immer gesessen, dann bin ich mit Flecken gegangen 
natürlich von Schlägerei und ich war immer traurig, ich habe viel geweint, 
ich war nicht nett zu den Gästen also die haben gesehen, ich will kein Geld 
verdienen. Und dann mit einem Mädchen war ich gut befreundet und 
irgendwann hat das gutgetan mit ihr zu reden. Habe ich ihr erzählt, dass ich 
einen Zuhälter habe und ich möchte nicht diesen Job machen, er lasst mich 
nicht weg. Dann haben mir die Mädels geholfen, dass ich mit der Kellnerin 
zusammen zum Chef gehe und der Chef hat gesagt, ab heute bist du für 
dich alleine, du brauchst niemandem zahlen, wenn du Probleme hast 
kommst du zu mir und das war ganz nett von ihm und danach waren noch 
immer wieder Probleme, dass die mich gefunden haben wieder, ich habe 
eine neue Wohnung bekommen vom Chef, wurde aber wieder gefunden, 
dann wieder weggelaufen, dann wieder zu Chef zurück, und er hat aber 
geholfen, er war ganz nett, also sind nicht alle Puff-Besitzer Zuhälter. (lacht) 
Und auch nicht alle schlimm.“ (IPI, Absatz 8) 

„Von dem ersten bin ich geflohen, dann hat er mich gefunden, dann wollte 
er mich verkaufen für 2 andere und weil ich ein Problemmädchen war und 
dann musste ich wieder fliehen, wieder weglaufen und dann bin ich noch zu 
einem dritten gegangen, der hat gesagt er hilft mir von den andren beiden 
wegzukommen und dann ist der Boss gekommen, der hat mir geholfen.“ 
(IPI, Absatz 10) 

Eine andere Klientin erzählt über die Stütze einer Kollegin, die den Umstieg 

schon geschafft hat: 

 „She was the only normal. (lacht) Really. Yes of course, she is very 
supportive because she also wanted to stop this job as soon as possible. 
Actually she is the only collegue I met in this 2 years who really wanted to 
stop it. And she could find it I think she had further experiences about such 
jobs like in a retail store in Hungary and she has a special Führerschein also 
and she is giving me ideas about finding a job maybe at the Merkur or 
somewhere else. Yes she is supportive because she understands it.“ (IPIV, 
Absatz 114) 

8.12.9  Unterstützung vom/von der ArbeitergeberIn 

Um als MigrantIn einen Arbeitsplatz zu bekommen, ist unter bestimmten 

Voraussetzungen eine Arbeitgebererklärung notwendig, die Person einstellen 

zu wollen. 
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 „Das hat nicht geklappt. Das hat nicht geklappt, das hat auch jemand zu 
mir drei Mal Antrag gestellt für die Arbeitsbewilligung in der Bäckerei und er, 
das haben mir nicht gegeben. Die Quote war schon erreicht quasi.“ (IPII, 
Absatz 12) 

Diese Bemühungen, auch wenn sie hier gescheitert sind, sind als ein wichtiger 

Faktor für einen Berufswechsel bzw. -einstieg zu sehen und speziell 

entstigmatisierend, wenn um die Tätigkeit in der Sexarbeit gewusst wird. 

8.12.10 Unterstützung von der Polizei 

Eine zentrale Rolle kommt der Polizei zu. Als Ordnungshüterin ist sie die 

Sexarbeit betreffend mit komplexen Aufgabenfeldern betraut. Menschenhandel, 

Einhaltung von Vorschriften (Verbotszonen, Kontrollkarte,…), Gewalt und recht-

mäßiger Aufenthalt gehören u.a. dazu und können nur dann geahndet werden, 

wenn Unrechtmäßiges entdeckt bzw. zur Anzeige gebracht wird. Weiters sind 

Informationen über die Rechte und Pflichten als Sexarbeiterin sowie soziale 

Unterstützungsangebote wichtig. 

„Ich habe das erst von Polizei. Ich war einmal erwischt von der Polizei, von 
Zivilpolizist und da wo ich die Strafe bekommen habe, musste ich mich 
lassen dann auch untersuchen auf der Stelle wo die dann damals war das 
in dem ersten Bezirk, die Anlaufstelle für die grüne Karte, da musstest du 
dich trotzdem lassen untersuchen. Da habe ich dadurch erfahren, es gibt 
auch die grüne Karte. Und es gibt dann gewisse Regeln von wann bis wann 
man arbeitet oder sonstige Sachen, wo habe ich dann gleich die grüne 
Karte mir gemacht, war sehr teuer, angeschafft quasi die grüne Karte, wo 
habe ich dann gesagt, ja ist doch einfacher.“ (IPII, Absatz 31) 

Eine Klientin, die nur durch Hilfe innerhalb des Milieus von ihrem damaligen 

Zuhälter losgekommen ist, antwortet auf die Frage, ob sie versucht hat, 

Unterstützung von der Polizei zu bekommen: 

 „Ich muss ehrlich sagen, ich war ein einziges Mal bei der Polizei und da 
haben mich 5 Polizisten, also rundherum gesessen, ausgefragt, die haben 
auch meine Internet-Seite angeschaut, wo ich damals inseriert habe, haben 
sogar meine Bilder ausgedruckt und da bekam ich ein Angebot auf einen 
Schiurlaub mit einem. Die waren neugierig, was ich alles mache, die Preise 
natürlich und danach nach 3 Stunden wurde ich gehen gelassen und dann 
nichts passiert. Also es passierte überhaupt nichts. So die Polizei mischt 
sich auch nicht gerne ein. Erstes Mal war ich im Deutschmeisterplatz 
damals, ich habe gesagt ich brauche Hilfe und die haben mich dann weiter 
geschickt am Gürtel Direktion 5 war das glaube ich oder ich weiß nicht so 
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genau, das war vor langen, langen Jahren, aber die Polizei hilft auch nicht 
so ganz gerne solange kein richtige Gewalt ist dabei oder irgendwie was. 
Die nehmen die Mädels nicht ernst. Es wird nichts ernst genommen. Leider“ 
(IPI, Absatz 14) 

Eine andere Klientin antwortet auf die gleiche Frage: 

„That would be useless. I think they know everything. They usually joke with 
it when they come for a controll.“ (IPIV, Absatz 138) 

Welche weitreichenden Folgen mangelnde Hilfe bzw. Beratung bei der Polizei 

für eine Sexarbeiterin hatte - auch im Hinblick auf ihren Berufswechsel - wird in 

folgendem Interview-Auszug deutlich:  

 „Also das war von Polizei-Seite auch nicht Ordnung was die gemacht 
haben und damals ich musste auch Anzeige machen auch wegen dem 
Auto, das sein Vater [Anm. Ex-Partner und Vater ihres Sohnes] leider auf 
meinen Namen geschrieben hat und damit sehr viele Schulden gemacht. 
Ich habe bei Polizei alles erzählt, ich wurde nicht beraten bei Polizei, 
dadurch habe ich die ganze Strafe zahlen müssen. Würde ich damals, als 
ich das erste Mal bei Polizei war, ganz am Anfang, als die Strafen 
gekommen sind, erste Strafen, hätten die mir gesagt, machen sie eine 
Moment, Fahrerauskunft, dann hätte ich das Ganze nicht gehabt. Nur 
wegen diese, nur einmal hätten die mir gesagt, gehen Sie auf diese Stelle, 
keine Ahnung, 3. Bezirk oder wo das ist. Geben Sie eine Fahrerauskunft, 
ich habe gar keinen Führerschein. Gar nichts. Dann hätte ich diese ganzen 
Schulden nicht zahlen müssen. Und wäre das nicht so weit gekommen. 
Dann hätte ich schon längst meine Schule gemacht, das hätte 3 Jahre 
gedauert und ich habe damals eine Wohnung gehabt, es war schön 
eingerichtet, wir haben Ruhe gehabt, und ja, es ist nur ein einziger kleiner 
Fehler und ein Leben geht kaputt. Und natürlich ich bin im Computer, wenn 
ich jetzt den Führerschein mache, dann ich bin mit Minuspunkte weil ich bin 
schon deswegen bestraft obwohl ich dafür gar nichts könnte. Und das finde 
ich nicht gut, die Polizei hat da nichts gemacht, dann habe ich jemanden 
kennengelernt, es ist ein Freund von einer Freundin von mir und er hat 
gehört, was damals passiert ist und habe ich mit ihm einmal geredet, er 
sagte, dass ich sollte das nicht zulassen, wir haben einen Brief geschrieben 
für Bürgermeister geschickt, haben wir erzählt, was alles passiert und 
dadurch ich habe die Wohnung verloren, ich bin mit einem Kind auf der 
Straße gewesen und es hat mich sehr viel Geld gekostet von Hotel zu 
Hotel, die Nerven, alles Mögliche, ich bin daran kaputt gegangen. Und die 
Antwort war, er ist nicht zuständig für sowas und dass er hat meinen Brief 
weitergeleitet für Polizei. Von Polizei kommt ein Antwort, die waren schnell, 
dass es schon die 5 Jahre früher ist, aber ist nicht vergangen, es ist noch 
nicht, damals war die 5 Jahre noch nicht vorbei und natürlich ich habe mich 
damit nicht mehr beschäftigt weil ich bin sowieso so kaputt, ich kann ja nicht 
gegen Stadt gewinnen. Und ich habe nicht gehofft, dass ich das ganze Geld 
zurückbekomme, aber ich habe gehofft, dass ich werde, irgendwie nicht 
schuldig gesprochen, ich wollte nur das erreichen und nein, es passierte 
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nichts. Gar nichts.“ (IPI, Absatz 114) 

Hier wird deutlich, wie wichtig Aspekte von KundInnenorientierung, 

Qualitätssicherung und Entstigmatisierung und –diskriminierung in Behörden 

und Ämtern wären.  

Eine Klientin, die selber gewalttätig war, beschreibt das Agieren der Polizei aus 

ihrer Sicht:  

„Da kamen dann glaube ich nach einer Stunde die Polizei (lacht), weil da 
eigentlich, da oben, da war das die Mariahilferstraße quasi. Die Polizei die 
haben das bisschen locker genommen, wenn jemand von oben angerufen 
die Polizei die sind eh irgendwann mal gekommen. Bis die aber wieder 
gekommen sind, bin ich mit der Kollegin, wir haben längst vergessen was 
wir angetan haben die da.“ (IPII, Absatz 37) 

Über ihr gutes und lockeres Verhältnis zur Polizei erzählt sie an anderer Stelle: 

„Die sind eh auch dafür ausgebildet eigentlich, wie sollten sie mit eigentlich 
mit den Nutten. Aber die Polizei die sind am harmlosesten. Die sind halb so 
harmlos wie sie ausschauen. Ja irgendwann kennst du die Polizei welche 
da arbeiten also, bist du auch irgendwann mal mit der Polizei per du. Also 
die Polizei sind wirklich harmlos.“ (IPII, Absatz 167) 

Σ: Zu den abgefragten Quellen von Unterstützung insgesamt lässt sich 

festhalten, dass es zwischen den Vergleichsgruppen keine signifikanten 

Unterschiede im Ausmaß gibt, was für die These spricht, dass diese keinem 

grundsätzlich unterschiedlichen Typus entsprechen, sondern sich in anderen 

Phasen des Prozesses befinden.  

Die (ehemaligen) Sexarbeiterinnen berichten posititv über Unterstützung, die 

sie von den verschiedenen Seiten erfahren haben bzw. thematisieren ein 

Fehlen, wie etwa mangelnde Unterstützung durch die Polizei, wobei auch 

positive Erfahrungen mit PolizistInnen beschrieben werden. Die Abwesenheit 

von Unterstützung besteht weiters, wenn Klientinnen nicht anspruchsberechtigt 

sind, was monetäre Sozialleistungen betrifft.  

Auf die Ambivalenz von Freundschaften innerhalb des Milieus als 

unterstützender oder hemmender Faktor für einen Berufswechsel wurde schon 

hingewiesen. Allerdings lässt sich festhalten, dass freundschaftliche 

Beziehungen generell emotional unterstützend und stabilisierend wirken, was 

sich mittelbar positiv auf einen Umstieg auswirken kann. 
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8.13  Verbesserungsmöglichkeiten 

Bisher wurde aufgezeigt, welche Ressourcen sich positiv auf einen 

Berufswechsel von Sexarbeiterinnen auswirken. In diesem Kapitel werden 

bereits erwähnte Verbesserungsmöglichkeiten zusammengefasst bzw. weitere 

aufgegriffen. 

 Eine Idee einer interviewten ehemaligen Sexarbeiterin sind Workshops für 

die Klientinnen, einerseits zur Persönlichkeitsbildung und andererseits zum 

Thema Anti-Gewalt. 

„Aber es gibt viele, viele, viele, viele Frauen was nicht so stark sind. Weißt 
du was, wo eh die weichere Kern haben. Ich bin nicht die Heulerin, aber es 
gibt es mehr als genug die heulen. Weißt du, irgendwie auch so Programm, 
was damals nicht war, was die Persönlichkeit stärkt, weißt du, dass du nicht 
runtersinkst in der Heulerei, was soll ich jetzt machen, ich habe keinen 
Ausweg oder sonst was, sondern, irgendwie dass das auch das Programm 
stärkt, he, die wieder mal stärken die Persönlichkeit oder auch Anti-
Aggressivität...“ (IPII, Absatz 151) 

„Weißt du, dass da nicht so, irgendwie, da gibt es nicht den Pro und Contra, 
das ist Programme, dass die Frauen so unterstützt werden. Stärken die 
Persönlichkeit, dass sie sich nicht selbst reinwürgen in dem Scheiß oder 
auch das Gegenteil wie ich war Beispiel sehr aggressiv, da war auch nicht 
so wirklich dem Programm dafür da, was soll ich jetzt mit meiner 
Aggressivität tun.“ (IPII, Absatz 153) 

 Eine Expertin wünscht sich neben sozialarbeiterischen Ressourcen, die 

Frauen intensiver begleiten zu können, ein besseres Zusammenlaufen von 

Sozial(dienst)leistungen.  

„Ich meine, ich kann es jetzt nur annehmen, dass halt, wie soll ich sagen, 
eine intensivere Begleitung vielleicht manchmal nötig wäre oder irgend... 
weiß ich nicht, es hat einfach auch viel damit zu tun, ich muss von einem 
Ort zum anderen, dort einen Zettel holen, da einen Zettel holen, es ist halt 
oftmals so, dass man viele Dinge vor einem Umstieg halt einfach noch 
erledigen muss, weil zum Beispiel sie hat keine Anmeldebescheinigung, sie 
war nie gemeldet beim Finanzamt, bei der Versicherung, wie funktioniert 
das dann? Es sind viele Rennereien. Und in dem Sinn natürlich auch dann 
Belastung und Stress und ja, das gibt es halt einfach nicht an einer Stelle 
und ich meine das kann man glaube ich ganz allgemein sagen, dass es 
natürlich super wäre irgendwie eine Anlaufstelle zu haben und die haben 
jetzt nicht nur von 9 bis 12 Uhr offen, sondern den ganzen Tag oder halt 
auch zu Zeiten wo dann auch die Frauen Zeit haben. Ja und dass, einfach 
die einzelnen Sozialleistungen und Sozialdienste ineinander greifen. Das ist 
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halt einfach manchmal nicht der Fall und dann ist es irgendwie sehr 
ermüdend. Und ich kann mir schon vorstellen, dass das einfach ja, 
schlaucht.“ (IPV, Absatz 93) 

 Wünschenswert sind alle Maßnahmen, die einer Entstigmatisierung von 

SexarbeiterInnen dienen. Während des Entstehens dieser Masterarbeit sind 

z.B. die wöchentlichen Gesundheitskontrollen auf nur alle sechs Wochen 

verpflichtend reduziert worden. 

Was den Kontakt mit Ämtern und Behörden betrifft, wünscht sich eine Klientin 

speziell geschulte AnsprechpartnerInnen, die (ehemaligen) SexarbeiterInnen 

vorurteilsfrei begegnen. 

 „Aber das ist ja das System eigentlich, was mir auch einfällt, das ist auch, 
dem System auch, wenn man sich kann anmelden am AMS, wenn auch 
normal sagen kann, okay, habe ich die grüne Karte gehabt, jetzt will ich 
umsteigen, dass auch nicht, dass das dem AMS unter die Schublade gibt, 
sondern sich stärkt, dass eventuell eine Anlaufstelle für Frauen, wirklich 
welche Kontrollkarte gehabt haben und jetzt sagen, jetzt möchten wir 
umsteigen, da fehlt das. Am AMS fehlt das Beispiel eine Anlaufstelle für 
solche Frauen, wo sie dann nicht abgeschoben werden in letzte Schublade 
okay, du bist ja eh Sexarbeiterin, du kannst nicht was, für dich haben wir 
nichts.“ (IPII, Absatz 161) 

„Die sich auskennen und nicht sofort Vorurteile haben...“ (IPII, Absatz 164) 

Das Ziel sollte eigentlich sein, keine gesonderte Anlaufstelle zu etablieren, die 

eine negativ besetzte Andersartigkeit unterstellt, sondern  in Gleichbehandlung 

geübte MitarbeiterInnen in gesamten Organisationen, die in ihrer täglichen 

Arbeit mit SexarbeiterInnen zu tun haben, anzutreffen. SOPHIE bietet in diesem 

Zusammenhang Vorträge und Workshops an, mit dem Ziel, Vorurteile und 

Stereotype sichtbar zu machen und abzubauen. (vgl. Steindl 2007, S. 35f) 

 Die Forderung nach ArbeitnehmerInnenschutz in der Sexarbeit wurde schon  

gestellt (siehe Kapitel 5 und 8.3.4). Eine zwar schwer überprüfbare, jedoch 

zeichensetzende Maßnahme wäre ein Verbot von Unsafe-Praktiken, wie sie der 

ExpertInnenkreis Prostitution schon 2008 gefordert hat. „Diese riskante Praxis 

gefährdet alle Beteiligten und in Folge die öffentliche Gesundheit. Der Kunde 

gibt eine sexuell übertragbare Infektion sowohl an andere Sexdienstleisterinnen 

weiter als auch an private SexualpartnerInnen. Die bisher größte 

deutschsprachige Kundenuntersuchung zeigte, dass die Bereitschaft ein 
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Kondom zu verwenden, bei Kunden, die in einer festen Beziehung lebten, am 

geringsten war.“ (S. 68) Junge Sexarbeiterinnen und jene, die in prekären 

Lebenssituationen sind, schaffen es schwerer, derartige Kundenwünsche 

abzulehnen. Für schwangere Sexdienstleisterinnen, die speziell nachgefragt 

werden, sind die Risiken bei einer etwaigen Ansteckung mit Syphilis besonders 

hoch, da diese tödlich für das Ungeborene enden kann. (vgl. ebd.) 

 „Von Politik ich weiß nicht, ob die wenn die Politiker wirklich kümmern 
würden, würden die gar nicht erlauben dass die Frauen etwas egal was 
ohne Schutz machen würden, das wäre die allererste Stelle. Weil das ist 
gefährlich für die Gesellschaft auch, weil zu uns kommen nicht nur Single-
Männer, auch verheiratete oder in Beziehung irgendwie und die machen mit 
einer Frau alles, alles ohne sogar, man kann riesengroße Werbungen 
machen 'Alles ohne' - finde ich nicht in Ordnung.“ (IPI, Absatz 80) 

 Wie im Kapitel 8.8.1 ausgeführt, ist eine Vereinbarkeit von (selbstständiger) 

Arbeit und Kinderbetreuungspflichten schwierig. Eine dahingehender Wunsch 

wäre eine (noch) bessere Versorgung mit städtischen Kleinkindergruppen- und 

Kindergartenplätzen und der Gewährung von Ganztagsbetreuung, auch bei 

unregelmäßiger - weil selbstständiger - Arbeit.  

 Wünschenswerte Verbesserungen wären der Abbau von bürokratischen 

Hürden den Zugang zum Arbeitsmarkt betreffend (z.B. leichtere Nostrifizierung 

von Abschlüssen, weniger starre Gewerbeordnung, siehe Tabelle 5), einen 

daraus abzuleitenden Anspruch auf Sozialleistungen, sowie eine schnellere 

Abwicklung von Mindestsicherungsanträgen. 
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9. Zusammenfassung der Ergebnisse und 

Ausblick 

Anhand der Forschungsfragen wird in diesem Kapitel ein Überblick über die 

wichtigsten Ergebnisse gegeben, sowie ein Resümee für die Klinische Soziale 

Arbeit gezogen und mit einem Ausblick geschlossen.  

 Welche Motive gibt es für den Berufswechsel? 

Diese Frage wurde theoretisch in Kapitel 6.2 und 6.3 sowie empirisch in den 

Kapiteln 8.3 und 8.4 behandelt. Die Antwort darauf ist untrennbar mit der Frage 

nach dem Grund für die Berufswahl der Sexarbeit verknüpft, die sich in den 

allermeisten Fällen aus finanziellen Notwendigkeiten und mangelnden 

Alternativen erklärt. Sobald diese Gründe wegfallen – z.B. durch einen 

Arbeitsmarktzugang oder schlechten Verdienst in der Sexarbeit – liegt ein 

oftmals von vornherein geplanter Umstieg nahe. Familiäre Gründe, der Wunsch 

nach einem „normalen“ Leben, als negativ empfundene Arbeitsbedingungen 

und (selbst ausgeübte) Gewalt sind weitere Faktoren. Häufig genannt wurden 

physische (von 30 % der Befragten) und vor allem psychische (von 64 % der 

Befragten) gesundheitliche Gründe.  Einen signifikanten Zusammenhang 

gibt es zwischen der Freiwilligkeit des Einstiegs und dem (nicht)erfolgten 

Berufswechsel. Jene, die bereits umgestiegen sind bzw. eine Transferleistung 

bekommen, empfinden ihren Einstieg aus heutiger Sicht häufiger unfreiwillig als 

jene noch in der Sexarbeit Tätigen, was sich dahingehend interpretieren lässt, 

dass sie ein stärkeres Motiv für einen Wechsel hatten, was zum (rascheren) 

Gelingen beigetragen haben könnte. Eine andere Deutung ist die, dass jene 

noch in der Sexarbeit Tätigen mit ihrem Verbleib besser zurechtkommen, wenn 

sie ihren Einstieg als freiwillig betrachten. (siehe Tabelle 13 und Tabelle 14) 

 Welche sozialen und persönlichen Ressourcen tragen zu einem gelingenden 

Berufswechsel von Sexarbeiterinnen bei? Und welche hemmenden Faktoren 

gibt es?  
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Die Grundvoraussetzung ist die rechtliche Möglichkeit zur Inklusion am 

Arbeitsmarkt und in das Sozialhilfesystem. Darauf aufbauend ist institutionelle 

Unterstützung (versus institutionelle Diskriminierung) von zentraler Bedeutung. 

Eine stabile Wohnsituation, geregelte Kinderbetreuung, finanzielle Mittel zur 

Überbrückung des Umstiegsprozesses, Hilfsangebote im privaten Umfeld sind 

einen gelingenden Berufswechsel von Sexarbeiterinnen unterstützende 

Ressourcen, ebenso wie Zielorientierung, Frustrationstoleranz und 

Bewältigungsstrategien bei Krisen und Rückschlägen.  Als signifikantes 

Ergebnis lässt sich der Einfluss von Berufserfahrung auf einen erfolgreichen 

Berufswechsel festhalten. (siehe Tabelle 37 und Tabelle 40) 

 Welchen Beitrag leisten die Sozialarbeiterinnen des SOPHIE BildungsRaums 

zum Berufswechsel? 

Diese Frage wurde gesondert in Kapitel 8.12.4 (und 4.1) behandelt. Der 

angebotenen Karriereplanung geht häufig eine längere Betreuungsphase 

voraus und Elemente der Sozialberatung finden sich in bzw. parallel zu der 

Planung des Umstiegs. Die Klientinnen werden beraten, welche Schritte am 

Weg zu einem neuen Beruf nötig sind und werden sowohl in rechtlichen 

Belangen als auch emotional unterstützt. Weiters reicht die Karriereplanung von 

der Berufsorientierung über die Abklärung, ob eine Weiterbildung in Frage 

kommt bis zum Bewerbungscoaching. (vgl. SOPHIE 2016e) Falls nötig und 

möglich, werden die Klientinnen z.B. an den Waff weitervermittelt. Neben dem 

Aufspüren und Aktivieren von persönlichen und sozialen Ressourcen leistet 

SOPHIE Lobby-Arbeit.  Die interviewten Klientinnen fühlen sich sehr gut 

betreut und angenommen, und es konnte ein signifikanter Zusammenhang 

zwischen der Dauer der Betreuung bei SOPHIE und einem erfolgreichen 

Berufswechsel nachgewiesen werden. (siehe Tabelle 23 und Tabelle 24) 

 Was unterscheidet die Frauen, die den Beruf gewechselt haben, von jenen, 

die das (trotz des Wunsches) nicht getan haben?   

Neben den bereits erwähnten signifikanten Einflüssen der (Un)freiwilligkeit des 

Einstiegs, der Berufserfahrung und der Betreuungsdauer bei SOPHIE auf einen 

erfolgreichen Berufswechsel, konnte ein signifikanter Zusammenhang zwischen 
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der Aufenthaltsdauer in Österreich und dem gelungenen Umstieg aufgezeigt 

werden.  (Tabelle 23 und Tabelle 27)  

Durch die Zusammenschau der quantitativen und qualitativen Ergebnisse und 

der theoretischen Auseinandersetzung liegt die Vermutung nahe, dass sich die 

gewählten Vergleichsgruppen nach (nicht)erfolgtem Berufswechsel oder Bezug 

einer Transferleistung nicht bedeutend auf bestimmte Merkmale hin 

unterscheiden, sondern vielmehr verschiedene mögliche Stadien im 

Umstiegsprozess abbilden.23  

 Welche Verbesserungsvorschläge (Rahmenbedingungen,…) ergeben sich 

aus den Ergebnissen?   

Diese abschließende Forschungsfrage wurde in Kapitel 8.13 aufgerollt.  

Die Verbesserungsvorschläge reichen von Trainings zur Persönlichkeits-

stärkung der Klientinnen über besser ineinandergreifende Soziale Hilfen, 

(gesetzliche) Veränderungen im Sinne einer voranschreitenden Ent-

stigmatisierung bis zu adäquatem Arbeitnehmerinnenschutz in der Sexarbeit 

und gesundheitsfördernden Maßnahmen. 

 Abschließend lässt sich sagen, dass das gewählte triangulative 

Forschungsdesign für die Beantwortung der gewählten Fragestellungen tauglich 

gewesen zu sein scheint. Die Form der Ergebnisaufbereitung konnte 

quantitative und qualitative Daten ebenbürtig darstellen und ein umfassendes 

Bild des Forschungsbereichs liefern, wenngleich manche Aspekte nur durch 

eine Methode repräsentiert wurden.  

 Resümee für die Klinische Soziale Arbeit: 

Die vorliegende Arbeit dient als umfangreiche Betrachtung der Lebenssituation 

von (ehemaligen) Sexarbeiterinnen in der Karriereplanung. Die Auslotung von 

                                            

23
 Zum Beispiel fand eine Sexarbeiterin, die zum Zeitpunkt des Interviews schon ausgestiegen 

und seit Langem erfolglos auf Arbeitssuche war, wenig später eine Stelle im Gastgewerbe. (vgl. 
Faltin 2016) 
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Aspekten der Makroebene des Gegenstandsbereichs erscheint im Hinblick auf 

deren Wirkung auf die individuelle Situation zentral. 

Die Gesundheitsperspektive Klinischer Sozialer Arbeit ist in diesem Feld 

bedeutsam, da sich die Arbeitsbedingungen in der Sexarbeit auf die Gesundheit 

auswirken können, die wiederum als wichtige Ressource für eine Teilhabe am 

weiteren Arbeitsmarkt gesehen werden kann.  

In der Literatur stand die Forderung nach Anerkennung der Sexdienstleistungen 

als Arbeit wie jede andere im Mittelpunkt. Eine Brücke, die nicht leicht zu 

schlagen sein dürfte, ist die von unterstellter Normalität im Sinne einer 

Entstigmatisierung einerseits und andererseits der Würdigung spezifischer 

Problemlagen, die Gefahr laufen, einer Normalisierungstendenz folgend 

bagatellisiert, anstatt entsprechend bio-psycho-sozial behandelt zu werden. 

Die Multiproblemlagen, in denen sich die Klientinnen mitunter befinden, 

verlangen seitens der Sozialarbeiterinnen nach einem guten Sensorium in der 

Wahrnehmung und einem flexiblen Repertoire im gemeinsamen 

Lösungsfindungsprozess, der durch Diagnoseinstrumente unterstützt werden 

kann. 

„Wenn ich da angefangen habe, habe ich mir nach drei Monaten irgendwie 
habe ich gedacht okay und das Thema, ich weiß nicht was das war damals, 
okay das Thema, da kenne ich mich schon ganz gut aus und das ist ja 
super und dann habe ich ziemlich bald wieder festgestellt das obwohl das 
Thema eh gleich ist, jede Frau bringt das in einer eigenen Variante mit.“ 
(IPVI, Absatz 44) 

 Ausblick: 

Da Diagnoseinstrumente in der Karriereplanung bei SOPHIE in begrenztem 

Rahmen zur Anwendung kommen, es dabei jedoch noch erweiterbaren 

Spielraum gibt, wäre eine anschließende lohnende Fragestellung die, ob z.B. 

die Anwendung des in Kapitel 8.12.4 kurz vorgestellten integrachart® in der 

Karriereplanung Vorteile bringt. 

Weiters wäre eine Studie zur Situation von männlichen Sexarbeitern, die wie 

anzunehmen ist, andere Spezifika aufweist, wünschenswert. 
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Auch wenn es scheinen mag, dass es noch ein weiter Weg zur 

Entstigmatisierung der Sexarbeit ist, wird bei der Lektüre älterer Schriften zum 

Thema deutlich, dass die Lobby-Arbeit, die maßgeblich von VertreterInnen der 

Sozialen Arbeit betrieben wird, Früchte (z.B.  Abschaffung der Sittenwidrigkeit) 

trägt. 
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Anhang 

Tabellenanhang 

Vergleichsgruppen zum 
Berufswechsel Häufigkeit Prozent 

Gültige 

Prozente 

Kumulierte 

Prozente 

Gültig Sexarbeit vorher und 

heute 

18 34,6 34,6 34,6 

Heute geregelte Arbeit 13 25,0 25,0 59,6 

Heute Transfereinkommen 

- mit geregelter Arbeit 

5 9,6 9,6 69,2 

Heute Transfereinkommen 16 30,8 30,8 100,0 

Gesamt 52 100,0 100,0  

Tabelle 2: Häufigkeitstabelle zu den Vergleichsgruppen zum (nicht)erfolgtem Berufswechsel 
(n=52) 

Zusammengefasste Vergleichsgruppen zum Berufswechsel 

 Häufigkeit Prozent 

Gültige 

Prozente 

Kumulierte 

Prozente 

Gültig Sexarbeit vorher und 

heute 

18 34,6 34,6 34,6 

Heute geregelte Arbeit 18 34,6 34,6 69,2 

Heute Transfereinkommen 16 30,8 30,8 100,0 

Gesamt 52 100,0 100,0  

Tabelle 3: Häufigkeitstabelle zu den zusammengefassten Vergleichsgruppen zum 
(nicht)erfolgtem Berufswechsel (n=52) 

 

 



 

 

 

Sexarbeit vorher 

und heute 

Heute geregelte 

Arbeit 

Heute Transfer-

einkommen Gesamt 

Anz. % Anz. % Anz. % Anz. % 

 Ich wollte gerne in der Sexarbeit tätig sein 6 33,3% 7 38,9% 4 26,7% 17 33,3% 

Ich wollte  mir und meinem Partner den Lebensunterhalt sichern 3 16,7% 3 16,7% 3 20,0% 9 17,6% 

Ich wollte meinem/n Kind/ern den Lebensunterhalt sichern 9 50,0% 4 22,2% 6 40,0% 19 37,3% 

Ich wollte meinem/n Kind/ern einen besseren Lebensstandard ermöglichen 10 55,6% 4 22,2% 6 40,0% 20 39,2% 

Ich musste meinen Lebensunterhalt sichern 17 94,4% 17 94,4% 13 86,7% 47 92,2% 

Ich brauchte Geld um andere zu unterstützen 9 50,0% 10 55,6% 3 20,0% 22 43,1% 

Ich hatte meinen Arbeitsplatz verloren 6 33,3% 6 33,3% 4 26,7% 16 31,4% 

Ich hatte auf meinem vorigen Arbeitsplatz zu wenig Geld verdient 3 16,7% 10 55,6% 4 26,7% 17 33,3% 

Ich hatte keine andere Möglichkeit, eine existenzsichernde Arbeit zu finden 15 83,3% 14 77,8% 8 53,3% 37 72,5% 

Ich wollte durch die Sexarbeit einen Nebenerwerb haben 3 16,7% 3 16,7% 1 6,7% 7 13,7% 

Ich hatte/habe Zugang zum Arbeitsmarkt und keine andere Möglichkeit, 

anders Geld zu verdienen 

9 50,0% 7 38,9% 3 20,0% 19 37,3% 

Ich hatte/habe keinen Zugang zum Arbeitsmarkt und keine andere 

Möglichkeit, anders Geld zu verdienen 

6 33,3% 8 44,4% 6 40,0% 20 39,2% 

Ich brauchte Geld um für mich eine (Berufs-)Ausbildung zu finanzieren 2 11,1% 3 16,7% 3 20,0% 8 15,7% 

Ich brauchte Geld um Drogen-/Alkohol-/Medikamentensucht zu finanzieren 0 0,0% 0 0,0% 0 0,0% 0 0,0% 

Ich brauchte Geld um Kreditschulden oder andere Schulden zu decken 4 22,2% 4 22,2% 2 13,3% 10 19,6% 

Gesamt 18 100,0% 18 100,0% 15 100,0% 51 100,0% 

Tabelle 4: Kreuztabellen (nicht)erfolgter Berufswechsel und Mehrfachantworten zu Motive für den Einstieg in die Sexarbeit (n=51)
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Was hindert Sie / hat Sie gehindert, die Sexarbeit zu beenden? 

 Häufigkeit 

 
- 1 

Arbeitsmarktzugang 2 

das Geld 1 

die finanzielle Situation 1 

Einkommen 1 

Es ist wie Rauchen, die Entscheidung aufzuhören. 1 

fehlende Arbeitsmöglichkeit in Ungarn 1 

fehlene Nostrifzierung, 1 

finanzielle Situation 2 

Finanzielle Situation und Dienstwohnung 1 

finanzielle Sorgen, ob ich gleich viel verdienen werde wie mit Sexarbeit 1 

Geld 1 

gut geplanter Umstieg in Sicherheit 1 

Hamsterrad 1 

ich hatte keinen AMZ und ich bin nicht die Jüngste, also mein Alter 1 

kein AMZ, zu geringe D-Kenntnisse. 1 

kein Arbeitsmarktzugang 1 

kein Visum, keine Arbeitserlaubnis 1 

mein Zuhälter 1 

Nichts. 2 

Nichts. Als ich nicht mehr wollte, habe ich damit aufgehört und zuerst über 

Video gearbeitet und danach völlig aufgehört. 

1 

niedrige Gehalt 1 

Niemand 1 

Schwere Anerkennung von Zeugnissen, Starre Gewerbeordnung 1 

Gesamt 27 

Tabelle 5: Textantworten zu Hindernissen bei Berufswechsel (n=27) 



 

 

Situation während der Sexarbeit 

Berufswechsel 

Sexarbeit vorher und 

heute 

Heute geregelte 

Arbeit 

Heute Transfer-

einkommen Gesamt 

Anzahl % Anzahl % Anzahl % Anzahl % 

 Ich bin/war durch meinen Verdienst als Sexarbeiterin finanziell unabhängig 17 94,4% 17 94,4% 14 87,5% 48 92,3% 

Ich kann/konnte mir meine Zeit (und meinen Urlaub) selbst einteilen. 16 88,9% 15 83,3% 13 81,3% 44 84,6% 

Ich kann/konnte über mein Leben selbst bestimmen. 16 88,9% 13 72,2% 13 81,3% 42 80,8% 

Ich genieße/genoss viel Anerkennung durch meine Kunden. 13 72,2% 13 72,2% 11 68,8% 37 71,2% 

Ich habe/hatte das Gefühl, Kontrolle über die Männer zu haben. 11 61,1% 13 72,2% 8 50,0% 32 61,5% 

Ich habe viele Freundschaften/Kontakte durch die Sexarbeit. 10 55,6% 5 27,8% 7 43,8% 22 42,3% 

Meine Familie/meine Bekannten wissen/wussten nicht, dass ich als Sexarbeiterin 

tätig bin. 

10 55,6% 13 72,2% 8 50,0% 31 59,6% 

Meine Familie / mein/e Kind/er leben in meinem Herkunftsland. 11 61,1% 10 55,6% 7 43,8% 28 53,8% 

Der unregelmäßige Tag-Nacht-Rhythmus hat mich belastet / belastet mich. 8 44,4% 10 55,6% 11 68,8% 29 55,8% 

Ich habe/hatte eine prekäre, unsichere Wohnsituation. 9 50,0% 12 66,7% 9 56,3% 30 57,7% 

Ich habe/hatte keine/wenig FreundInnen/Kontakte außerhalb der Sexarbeit. 8 44,4% 9 50,0% 11 68,8% 28 53,8% 

Ich habe/hatte das Gefühl, von meinem Betreiber entmündigt zu werden. (durch 

Gebote, Verbote, macht meine Steuererklärung, regelt Dinge für mich) 

2 11,1% 7 38,9% 5 31,3% 14 26,9% 

Ich habe/hatte Gewalterfahrungen mit Kunden/Betreibern/Partner. 7 38,9% 5 27,8% 7 43,8% 19 36,5% 

Ich habe/hatte während meiner Tätigkeit als Sexarbeiterin Schulden. 6 33,3% 7 38,9% 2 12,5% 15 28,8% 

Gesamt 18 100,0% 18 100,0% 16 100,0% 52 100,0% 

Tabelle 6: Kreuztabellen (nicht)erfolgter Berufswechsel und Mehrfachantworten zu Situation während Sexarbeit (n=52) 
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Sexarbeit 

vorher und 

heute 

Heute 

geregelte 

Arbeit 

Heute 

Transfer-

einkommen  

Ich weiß, wie viel Geld 

ich im Monat verdiene. 

(n=50) 

stimme voll 

zu 

Anz. 11 15 12 38 

% 64,7% 83,3% 80,0% 76,0% 

stimme 

weniger zu 

Anz. 6 3 3 12 

% 35,3% 16,7% 20,0% 24,0% 

Ich kann mir mein 

Geld gut einteilen. 

(n=51) 

stimme voll 

zu 

Anz. 11 13 10 34 

% 64,7% 72,2% 62,5% 66,7% 

stimme 

weniger zu 

Anz. 6 5 6 17 

% 35,3%   27,8% 37,5% 33,3% 

Ich komme mit dem 

mir zur Verfügung 

stehenden Geld aus. 

(n=51) 

stimme voll 

zu 

Anz. 10 10 6 26 

% 58,8% 55,6% 37,5% 51,0% 

stimme 

weniger zu 

Anz. 7 8 10 25 

% 41,2% 44,4% 62,5% 49,0% 

Ich kann mir Geld 

sparen bzw. ich habe 

Erspartes. 

(n=51) 

stimme voll 

zu 

Anz. 2 4 3 9 

% 11,8% 22,2% 18,8% 17,6% 

stimme 

weniger zu 

Anz. 15 14 13 42 

% 88,2% 77,8% 81,3% 82,4% 

Ich regle meine 

finanziellen An-

gelegenheiten selbst 

(z.B. Steuererklärung). 

(n=52) 

stimme voll 

zu 

Anz. 15 12 12 39 

% 83,3% 66,7% 75,0% 75,0% 

stimme 

weniger zu 

Anz. 3 6 4 13 

% 16,7% 33,3% 25,0% 25,0% 

Tabelle 7: Kreuztabellen (nicht)erfolgter Berufswechsel und Umgang mit Geld 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz (zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 1,851
a
 2 ,396 

Likelihood-Quotient 1,801 2 ,406 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

1,069 1 ,301 

Anzahl der gültigen Fälle 50   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale 

erwartete Häufigkeit ist 3,60. 

Tabelle 8: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Überblick über monatlichen 
Verdienst (n=50) 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson ,404
a
 2 ,817 

Likelihood-Quotient ,410 2 ,815 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

,015 1 ,903 

Anzahl der gültigen Fälle 51   

a. 0 Zellen (,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale 

erwartete Häufigkeit ist 5,33. 

Tabelle 9: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Fähigkeit, Geld gut 
einzuteilen. (n=51) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 1,733
a
 2 ,420 

Likelihood-Quotient 1,746 2 ,418 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

1,449 1 ,229 

Anzahl der gültigen Fälle 51   

a. 0 Zellen (,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale 

erwartete Häufigkeit ist 7,84. 

Tabelle 10: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Auslangen mit Geld (n=51) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson ,677
a
 2 ,713 

Likelihood-Quotient ,705 2 ,703 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

,283 1 ,595 

Anzahl der gültigen Fälle 51   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale 

erwartete Häufigkeit ist 2,82. 

Tabelle 11: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Ansparen 
können/Erspartes haben. (n=51) 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 1,333
a
 2 ,513 

Likelihood-Quotient 1,353 2 ,508 

Zusammenhang linear-mit-linear ,347 1 ,556 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit < 5. Die min. erwartete Häufigkeit ist 4,00. 

Tabelle 12: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Regelung von finanziellen 
Angelegenheiten (n=52) 

 

Sexarbeit 

vorher und 

heute 

Heute 

geregelte 

Arbeit 

Heute 

Transfer-

einkommen  

Wie sehen Sie 

das HEUTE? Sind 

Sie freiwillig in 

die Sexarbeit 

eingestiegen? 

(p=0,03)* 

freiwillig Anz. 
16 9 9 34 

% 
88,9% 50,0% 56,3% 65,4% 

Stand. Resid. 
1,2 -,8 -,5  

weniger/ 

nicht 

freiwillig 

Anz. 
2 9 7 18 

% 
11,1% 50,0% 43,8% 34,6% 

Stand. Resid. 
-1,7 1,1 ,6  

Gesamt Anz. 
18 18 16 52 

% 
100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Tabelle 13: Kreutabelle (nicht)erfolgter Berufswechsel und Freiwilligkeit des Einstiegs in 
Sexarbeit aus heutiger Sicht (n=52) 

* Signifikanter Unterschied mittels Chi-Quadrat-Test 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 6,866
a
 2 ,032 

Likelihood-Quotient 7,642 2 ,022 

Zusammenhang linear-mit-linear 4,139 1 ,042 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 0 Zellen (,0%) haben eine erwartete Häufigkeit <5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 5,54. 

Tabelle 14: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Freiwilligkeit des Einstiegs 
in die Sexarbeit aus heutiger Sicht (n=52)



 

 

Motive für Berufswechsel 

Berufswechsel 

Sexarbeit vorher 

und heute 

Heute geregelte 

Arbeit 

Heute Transfer-

einkommen Gesamt 

Anz. % Anz. % Anz. % Anz. % 

 ...ich inzwischen einen Arbeitsmarktzugang bekommen habe 7 43,8% 12 66,7% 7 43,8% 26 52,0% 

...meine Deutschkenntnisse inzwischen ausreichend sind 10 62,5% 9 50,0% 5 31,3% 24 48,0% 

...ich die Möglichkeit habe/hatte, eine Basisqualifizierung (Kulturtechniken, 

Deutschkenntnisse uä.) zu beginnen 

6 37,5% 7 38,9% 4 25,0% 17 34,0% 

...weil ich die Möglichkeit habe/hatte, eine Ausbildung zu beginnen 4 25,0% 6 33,3% 4 25,0% 14 28,0% 

...weil ich gerne einen anderen Beruf ausüben bzw. eine Ausbildung machen will/wollte 11 68,8% 14 77,8% 9 56,3% 34 68,0% 

...weil es eine Veränderung in meinem Privatleben gibt/gab, mein/e Kind/er betreffend 4 25,0% 4 22,2% 5 31,3% 13 26,0% 

...es eine Veränderung in meinem Privatleben gibt/gab, meine Partnersituation betreffend 4 25,0% 5 27,8% 6 37,5% 15 30,0% 

...sich der Verdienst in der Sexarbeit nicht mehr rentiert; Ich verdiene/verdiente zu wenig 

für die Arbeit (Preisdumping) 

7 43,8% 9 50,0% 8 50,0% 24 48,0% 

...ich ein geregeltes Einkommen haben bzw. ein geregeltes Leben führen will/wollte 15 93,8% 15 83,3% 12 75,0% 42 84,0% 

...gesundheitlichen Gründen / körperlicher Krankheit 3 18,8% 5 27,8% 7 43,8% 15 30,0% 

...ich die Sexarbeit nicht mehr machen will/wollte bzw. kann/konnte (Burnout, seelische 

Belastung durch die Arbeit) 

10 62,5% 11 61,1% 11 68,8% 32 64,0% 

...ich selbstbestimmt / unabhängig leben will/wollte 4 25,0% 8 44,4% 5 31,3% 17 34,0% 

...ich mein Doppelleben als Sexarbeiterin beenden will/wollte 10 62,5% 10 55,6% 8 50,0% 28 56,0% 

Gesamt 16 100,0% 18 100,0% 16 100,0% 50 100,0% 

Tabelle 15: Kreuztabellen (nicht)erfolgter Berufswechsel und Mehrfachantworten zu Motive für Berufswechsel (n=50) 
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Wichtigster Grund, Sexarbeit zu beenden Anz. Prozent 

Gültige 

Prozente 

 Habe inzwischen Zugang zum Arbeitsmarkt 4 7,7 8,0 

Möglichkeit, Basisqualifizierung zu beginnen 2 3,8 4,0 

Will anderen Beruf / Ausbildung machen 6 11,5 12,0 

Veränderung Kinder betreffend 8 15,4 16,0 

Veränderung Partnersituation betreffend 3 5,8 6,0 

Sexarbeit rentiert sich nicht mehr 4 7,7 8,0 

Will ein geregeltes Einkommen 11 21,2 22,0 

Gesundheitliche Gründe 4 7,7 8,0 

Seelische Belastung 3 5,8 6,0 

Will selbstbestimmt / unabhängig sein 1 1,9 2,0 

Will Doppelleben als Sexarbeiterin beenden 4 7,7 8,0 

Gesamt 50 96,2 100,0 

Fehlend System 2 3,8  

Gesamt 52 100,0  

Tabelle 16: Häufigkeitstabelle zu wichtigstem Grund, die Sexarbeit zu beenden (n=50) 

 

Sexarbeit 

vorher und 

heute 

Heute 

geregelte 

Arbeit 

Heute 

Transfer-

einkommen  

Was bedeutet 

für Sie die 

Grüne Karte? 

wichtig f. Identität 

als Sexarbeiterin 

Anz. 3 2 4 9 

% 16,7% 11,8% 25,0% 17,6% 

Belastung/Stigma Anz. 5 3 7 15 

% 27,8% 17,6% 43,8% 29,4% 

ist gesetzlich 

notwendig 

Anz. 10 12 5 27 

% 55,6% 70,6% 31,3% 52,9% 

Gesamt Anz. 18 17 16 51 

% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Tabelle 17: Kreutabelle (nicht)erfolgter Berufswechsel und Bedeutung der Grünen Karte (n=51) 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 5,213
a
 4 ,266 

Likelihood-Quotient 5,341 4 ,254 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

1,393 1 ,238 

Anzahl der gültigen Fälle 51   

a. 4 Zellen (44,4%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale 

erwartete Häufigkeit ist 2,82. 

Tabelle 18: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Bedeutung der Grünen 
Karte (n=51) 

Berufswechsel Häufigkeit Prozent 

Gültige 

Prozente 

Sexarbeit vorher und 

heute 

Versicherung ja 14 77,8 77,8 

nein 4 22,2 22,2 

Gesamt 18 100,0 100,0 

Heute geregelte Arbeit Versicherung ja 18 100,0 100,0 

Heute 

Transfereinkommen 

Versicherung ja 16 100,0 100,0 

Tabelle 19: Häufigkeitstabelle Versicherung nach Berufswechsel (n=52) 

Berufswechsel Häufigkeit Prozent Gültige Prozente 

Sexarbeit vorher und 

heute 

Grüne Karte ja 17 94,4 94,4 

nein 1 5,6 5,6 

Gesamt 18 100,0 100,0 

Heute geregelte Arbeit Grüne Karte ja 2 11,1 11,1 

nein 16 88,9 88,9 

Gesamt 18 100,0 100,0 

Heute 

Transfereinkommen 

Grüne Karte nein 16 100,0 100,0 

Tabelle 20: Häufigkeitstabelle Grüne Karte nach Berufswechsel (n=52) 



 

158 

 

Berufswechsel 

Gesamt 

Sexarbeit 

vorher und 

heute 

Heute 

geregelte 

Arbeit 

Heute 

Transfer-

einkommen 

Beim 

Einstieg in 

die Sexarbeit 

bestand..... 

...die Möglichkeit zu and. 

Arbeit 

Anz. 2 3 5 10 

% 11,1% 16,7% 33,3% 19,6% 

...keine Möglichkeit zu and. 

Arbeit aber AM-Zugang 

Anz. 10 7 4 21 

% 55,6% 38,9% 26,7% 41,2% 

...keine Möglichkeit zu and. 

Arbeit und KEIN AM-Zugang 

Anz. 6 8 6 20 

% 33,3% 44,4% 40,0% 39,2% 

Gesamt Anz. 18 18 15 51 

% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Tabelle 21: Kreuztabelle (nicht)erfolgter Berufswechsel und Möglichkeit zu anderer Arbeit n=51) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 4,164
a
 4 ,384 

Likelihood-Quotient 4,064 4 ,397 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

,316 1 ,574 

Anzahl der gültigen Fälle 51   

a. 3 Zellen (33,3%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale 

erwartete Häufigkeit ist 2,94. 

Tabelle 22: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Möglichkeit zu anderer 
Arbeit (n=51) 
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Berufswechsel 

Gesamt 

Sexarbeit 

vorher und 

heute 

Heute 

geregelte 

Arbeit 

Heute 

Transfer-

einkommen 

Betreuungs-

dauer in Jahren 

(p=0,00)* 

(n=52) 

unter 2,5 Jahre Anz. 12 2 5 19 

% 66,7% 11,1% 31,3% 36,5% 

2,5 bis 5 Jahre Anz. 2 6 8 16 

% 11,1% 33,3% 50,0% 30,8% 

länger als 5 Jahre Anz. 4 10 3 17 

% 22,2% 55,6% 18,8% 32,7% 

Dauer der 

Karriereplanung 

in Jahren 

(n=52) 

unter 1,5 Jahre Anz. 8 2 4 14 

% 44,4% 11,1% 25,0% 26,9% 

1,5 bis 3 Jahre Anz. 7 12 6 25 

% 38,9% 66,7% 37,5% 48,1% 

länger als 3 Jahre Anz. 3 4 6 13 

% 16,7% 22,2% 37,5% 25,0% 

Alter (n=52) bis 30 Jahre Anz. 6 5 4 15 

% 33,3% 27,8% 25,0% 28,8% 

31-40 Jahre Anz. 6 7 6 19 

% 33,3% 38,9% 37,5% 36,5% 

41 Jahre und älter Anz. 6 6 6 18 

% 33,3% 33,3% 37,5% 34,6% 

Jahre in 

Österreich 

(p=0,02)* 

(n=52) 

unter 5 Jahre Anz. 11 3 8 22 

% 61,1% 16,7% 50,0% 42,3% 

5 Jahre und 

länger 

Anz. 7 15 8 30 

% 38,9% 83,3% 50,0% 57,7% 

Jahre in der 

Sexarbeit (n=50) 

unter 5 Jahre Anz. 10 7 7 24 

% 58,8% 41,2% 43,8% 48,0% 
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5 Jahre und 

länger 

Anz. 7 10 9 26 

% 41,2% 58,8% 56,3% 52,0% 

Einstieg in die 

Sexarbeit in 

Österreich oder 

Herkunftsland 

(n=47) 

in Österreich Anz. 13 16 11 40 

% 81,3% 94,1% 78,6% 85,1% 

in Herkunftsland Anz. 3 1 3 7 

% 18,8% 5,9% 21,4% 14,9% 

* Signifikanter Unterschied mittels Chi-Quadrat-Test 

Tabelle 23: Kreuztabellen (nicht)erfolgter Berufswechsel und Betreuungsdauer, Dauer der 
Karriereplanung, Alter, Jahre in Österreich, Jahre in der Sexarbeit, Einstieg in die Sexarbeit in 
Österreich/Herkunftsland 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 16,434
a
 4 ,002 

Likelihood-Quotient 16,942 4 ,002 

Zusammenhang linear-mit-linear 1,468 1 ,226 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 1 Zellen (11,1%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist 4,92. 

Tabelle 24: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Betreuungsdauer (n=52) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 7,284
a
 4 ,122 

Likelihood-Quotient 7,272 4 ,122 

Zusammenhang linear-mit-linear 2,700 1 ,100 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 6 Zellen (66,7%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist 4,00. 

Tabelle 25: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Dauer der Karriereplanung 
(n=52) 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson ,352
a
 4 ,986 

Likelihood-Quotient ,350 4 ,986 

Zusammenhang linear-mit-linear ,205 1 ,651 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 1 Zellen (11,1%) haben eine erw. Häufigkeit <5. Die minimale erw. Häufigkeit ist 4,62. 

Tabelle 26: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Alter (n=52) 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 7,844a 2 ,020 

Likelihood-Quotient 8,394 2 ,015 

Zusammenhang linear-mit-linear ,549 1 ,459 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 0 Zellen (0,0%) haben eine erw. Häufigkeit <5. Die minimale erw. Häufigkeit ist 6,77. 

Tabelle 27: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Jahre in Österreich (n=52) 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 1,231a 2 ,540 

Likelihood-Quotient 1,235 2 ,539 

Zusammenhang linear-mit-linear ,756 1 ,385 

Anzahl der gültigen Fälle 50   

a. 0 Zellen (,0%) haben eine erw. Häufigkeit <5. Die minimale erw. Häufigkeit ist 7,68. 

Tabelle 28: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Jahre in der Sexarbeit 
(n=50) 

 Wert df Asymptotische Sig. (2seitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 1,748
a
 2 ,417 

Likelihood-Quotient 1,964 2 ,375 

Zusammenhang linear-mit-linear ,023 1 ,880 

Anzahl der gültigen Fälle 47   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erw. Häufigkeit <5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 2,09. 

Tabelle 29: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Einstieg in die Sexarbeit in 
Österreich/Herkunftsland (n=47) 
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Sexarbeit vorher 

und heute 

Heute geregelte 

Arbeit 

Heute Transfer-

einkommen Ges. 

Geburtsland 

(n=52) 

Öster-

reich 

Anzahl 1 0 2 3 

% 5,6% 0,0% 12,5% 5,8% 

anderes 

Land 

Anzahl 17 18 14 49 

% 94,4% 100,0% 87,5% 94,2% 

Öster-

reichische 

Staatsbürger-

schaft  (n=52) 

ja 
Anzahl 2 0 4 6 

% 11,1% 0,0% 25,0% 11,5% 

nein 
Anzahl 16 18 12 46 

% 88,9% 100,0% 75,0% 88,5% 

Aufenthaltsbe-

scheinigung 

(n=46) 

ja 
Anzahl 9 16 10 35 

% 56,3% 88,9% 83,3% 76,1% 

nein 
Anzahl 7 2 2 11 

% 43,8% 11,1% 16,7% 23,9% 

Asyl-

werberinnen-

status 

(n=46) 

ja 
Anzahl 0 1 1 2 

% 0,0% 5,6% 8,3% 4,3% 

nein 
Anzahl 16 17 11 44 

% 100,0% 94,4% 91,7% 95,7% 

Deutsch als 

Muttersprache 

(n=52) 

ja 
Anzahl 1 0 2 3 

% 5,6% 0,0% 12,5% 5,8% 

nein 
Anzahl 17 18 14 49 

% 94,4% 100,0% 87,5% 94,2% 

Zugang zum 

Arbeitsmarkt 

(n=51) 

ja 
Anzahl 13 17 15 45 

% 76,5% 94,4% 93,8% 88,2% 

nein 
Anzahl 4 1 1 6 

% 23,5% 5,6% 6,3% 11,8% 

Tabelle 30: Kreuztabellen (nicht)erfolgter Berufswechsel und Geburtsland, österreichische 
Staatsbürgerschaft, Aufenthaltsbescheinigung, Asylwerberinnenstatus, Deutsch als 
Muttersprache sowie Arbeitsmarktzugang 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 2,437
a
 2 ,296 

Likelihood-Quotient 3,159 2 ,206 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

,662 1 ,416 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale 

erwartete Häufigkeit ist ,92. 

Tabelle 31: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und  Geburtsland (n=52) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 5,192
a
 2 ,075 

Likelihood-Quotient 6,641 2 ,036 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

1,410 1 ,235 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale 

erwartete Häufigkeit ist 1,85. 

Tabelle 32: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und österreichischer 
Staatsbürgerschaft (n=52) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 5,428
a
 2 ,066 

Likelihood-Quotient 5,305 2 ,070 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

3,179 1 ,075 

Anzahl der gültigen Fälle 46   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale 

erwartete Häufigkeit ist 2,87. 

Tabelle 33: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Aufenthaltsbescheinigung 
(n=46) 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 1,249
a
 2 ,536 

Likelihood-Quotient 1,846 2 ,397 

Zusammenhang linear-mit-linear 1,172 1 ,279 

Anzahl der gültigen Fälle 46   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist ,52. 

Tabelle 34: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Asylwerberinnenstatus 
(n=46) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 2,437
a
 2 ,296 

Likelihood-Quotient 3,159 2 ,206 

Zusammenhang linear-mit-linear ,662 1 ,416 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist ,92. 

Tabelle 35: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und  Deutsch als 
Muttersprache (n=52) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 3,404
a
 2 ,182 

Likelihood-Quotient 3,190 2 ,203 

Zusammenhang linear-mit-linear 2,379 1 ,123 

Anzahl der gültigen Fälle 51   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist 1,88. 

Tabelle 36: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Arbeitsmarktzugang 
(n=51) 
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Berufswechsel 

Gesamt 

Sexarbeit 

vorher und 

heute 

Heute 

geregelte 

Arbeit 

Heute 

Transfer-

einkommen 

Schulbildung Ö / 

Herkunftsland 

keine 

Pflichtschule 

Anz. 0 1 3 4 

% 0,0% 5,6% 18,8% 7,7% 

Pflichtschule Anz. 7 5 4 16 

% 38,9% 27,8% 25,0% 30,8% 

Lehre Anz. 3 4 2 9 

% 16,7% 22,2% 12,5% 17,3% 

BMS Anz. 0 1 0 1 

% 0,0% 5,6% 0,0% 1,9% 

Matura Anz. 6 6 4 16 

% 33,3% 33,3% 25,0% 30,8% 

Uni/FH Anz. 2 1 3 6 

% 11,1% 5,6% 18,8% 11,5% 

Berufs-

ausbildung 

 

Berufsausbildung 

in Ö und 

Herkunftsland 

Anz. 1 3 1 5 

% 5,6% 16,7% 6,3% 9,6% 

Berufsausbildung 

in Ö 

Anz. 1 1 3 5 

% 5,6% 5,6% 18,8% 9,6% 

Berufsausbildung 

in Herkunftsland 

Anz. 7 8 6 21 

% 38,9% 44,4% 37,5% 40,4% 

keine 

Berufsausbildung 

Anz. 9 6 6 21 

% 50,0% 33,3% 37,5% 40,4% 

Berufserfahrung 

(p=0,01)* 

Berufserfahrung Anz. 5 13 5 23 

% 27,8% 72,2% 31,3% 44,2% 

keine Berufs-

erfahrung 

Anz. 13 5 11 29 

% 72,2% 27,8% 68,8% 55,8% 

Haben Sie 

Sonstige 

Zusatzaus-

bildungen in Ö? 

ja Anz. 3 6 1 10 

% 16,7% 33,3% 6,3% 19,2% 

nein Anz. 15 12 15 42 

% 83,3% 66,7% 93,8% 80,8% 

* Signifikanter Unterschied mittels Chi-Quadrat-Test 

Tabelle 37: Kreuztabellen (nicht)erfolgter Berufswechsel und Schulbildung, Berufsausbildung, 
Berufserfahrung, Zusatzausbildungen (n=52) 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 8,536
a
 10 ,577 

Likelihood-Quotient 9,443 10 ,491 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

,096 1 ,756 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 14 Zellen (77,8%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die 

minimale erwartete Häufigkeit ist ,31. 

Tabelle 38: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Schulbildung (n=52) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 4,216
a
 6 ,647 

Likelihood-Quotient 3,922 6 ,687 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

,755 1 ,385 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 6 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die 

minimale erwartete Häufigkeit ist 1,54. 

Tabelle 39: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Berufsausbildung (n=52) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 8,786a 2 ,012 

Likelihood-Quotient 8,978 2 ,011 

Zusammenhang linear-mit-

linear 

,092 1 ,762 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 0 Zellen (0,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die 

minimale erwartete Häufigkeit ist 7,08. 

Tabelle 40: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Berufserfahrung (n=52) 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 4,117
a
 2 ,128 

Likelihood-Quotient 4,297 2 ,117 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

,486 1 ,486 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die 

minimale erwartete Häufigkeit ist 3,08. 

Tabelle 41: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Zusatzausbildungen 
(n=52) 

Absolvierte Berufsausbildung in Ö Häufigkeit 

Gültig Bachelor 1 

Deutsch Kurs, 1.Semester Uni 1 

Fusspflege, Massage, Heimhilfe 1 

Gastronomie 1 

Heimhilfe 1 

Kindergruppenbetreuerin 1 

Lehre 1 

Nageldesign 1 

Sexualberatung 1 

Tourismus, Assistentin Rezeption 1 

Gesamt 10 

Tabelle 42: Textantworten zu absolvierte Berufsausbildung in Österreich (n=10) 

Absolvierte Berufsausbildung im Herkunftsland Häufigkeit 

Gültig Barkeeper,  Tourismus 1 

Colleg für Außenhandelsangelegenheiten 1 

Dekorateurin 1 

Finanz/Versicherungswesen 1 

Friseurin 2 

Frisörin 2 

Gastgewerbe 1 

Handelsschule 1 

Juristin 1 
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Kosmetikerin 1 

Kranfahrerin, Lagerverwaltung 1 

Krankenschwester 1 

Lehre 1 

Lehre Bäckerin 1 

Näherin 1 

Pflegehilfe 1 

Programmierer 1 

Schneiderin 1 

Sicherheitsberaterin 1 

Universität 1 

Verkäuferin 1 

Wirtschaftsschule mit Matura 2 

Gesamt 25 

Tabelle 43: Textantworten zu absolvierte Berufsausbildung im Herkunftsland (n=25) 

Abgebrochene Berufsausbildung in Ö Häufigkeit 

Gültig Kellnerlehre 1 

Lehre Kellnerin 1 

Lehre, Frisörin 1 

Pflegehelferin 1 

Politikwissenschaften 1 

Gesamt 5 

Tabelle 44: Textantworten zu abgebrochene Berufsausbildung in Österreich (n=5) 

Abgebrochene Berufsausbildung im 

Herkunftsland Häufigkeit 

Gültig Finanzmanagement 1 

Kellnerin 1 

Krankenschwester 1 

Lehre 1 

Lehre Bäckerin 1 

Gesamt 5 

Tabelle 45: Textantworten zu abgebrochene Berufsausbildung im Herkunftsland (n=5) 
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Berufserfahrung (in Ö oder Herkunftsland) Häufigkeit 

Gültig Bäckerin 1 

Dekorateurin 1 

Friseurin 1 

Frisörin 1 

Frisörin, wenig 1 

Gastgewerbe 1 

Heimhilfe, Massage, Fußpflege, Verkauf, Elektro-Schweißerin 1 

im Lager 1 

im Lebensmittelverkauf 1 

im Service 1 

in der Fabrik 1 

Juristin 5 Jahre 1 

klassische Massage 1 

Krankenschwester 1 

Nageldesign, Pediküre 1 

Näherin 1 

positive 1 

positive, war 6 Jahre bei der gleichen Firma 1 

Schneiderin 1 

Schuhfabrik 1 

Sicherheitsberatung 1 

Verkauf, Filialleiterin, Gastgewerbe 1 

Versicherungsmaklerin 1 

Gesamt 23 

Tabelle 46: Textantworten zu Berufserfahrung in Österreich/Herkunftsland (n=23) 

Sonstige Zusatzausbildungen in Ö Häufigkeit 

Gültig Deutsch-Kurs 1 

Deutschkurs 2 

DK 2 

DK, PC Kurs, Weiterbildung im Nageldesign 1 

Fremdsprachen, EDV-Kurse 1 

klassische Massage 1 

PC Kurs 1 

PC, DK 1 

Gesamt 10 

Tabelle 47: Textantworten zu sonstige Zusatzausbildungen in Österreich (n=10) 
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Arbeitserfahrung vor/während der Sexarbeit Häufigkeit 

Gültig Bedienerin 1 

Bürotätigkeit 1 

Dolmetschtätigkeit, Geschäftsführerin 1 

Fabrik 2 

Gastgewerbe, Reinigung, Fabriksarbeit 1 

Gastgewerbe, Verkauf 1 

Geldtransport 1 

Hotel, Rezeption, Kellnerin 1 

in der Fabrik 1 

Kellnerin, Putzfrau 1 

Kellnerin, Verkäuferin, Barfrau 1 

Kellnerin, Verkäuferin, Putzfrau 1 

Köchin, Putzfrau, Verkäuferin 1 

Krankenschwester 1 

Küche 1 

Küchenhilfe, Reinigung 1 

Lager 1 

Lehre Kellnerin 1 

Lehrerin 1 

Putzen, Zimmermädchen 1 

Putzfrau 1 

Reinigungsgewerbe 1 

Sekretärin 2 

Soziale Arbeit 1 

Telefonistin, dolmetsch 1 

Umfragen, Studentenjobs 1 

Verkauf 1 

Verkauf, Schweißerin, Heimhilfe,.. 1 

Verkauf, Tiere, Kindermädchen 1 

Verkäuferin, Kellnerin 1 

Gesamt 32 

Tabelle 48: Textantworten zu Arbeitserfahrung vor/während Sexarbeit (n=32) 
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Arbeitserfahrung nach Beendigung der Sexarbeit Häufigkeit 

Gültig Heimhilfe 3 

Kellnerin 1 

Küche, Kommissionierung 1 

Küchenhilfe 2 

Lagerargbeit, Reinigung 1 

Nageldesign 1 

Putzfrau 1 

Reinigung 3 

Reinigung, Hotel und Gastronomie 1 

Reinigungsgewerbe 1 

Reinigungskraft 1 

Verkauf 1 

Verkäuferin bei BIPA 1 

Zimmermädchen 1 

Zugbegleitung 2 Monate 1 

Gesamt 20 

Tabelle 49: Textantworten zu Arbeitserfahrung nach Beendigung der Sexarbeit (n=20) 

Was ist Ihr Berufswunsch: Welchen Beruf würden Sie gerne ausüben? Häufigkeit 

Gültig Bedienerin 1 

Beraterin 1 

Beratung 1 

Buchhalterin 1 

Büroarbeit 1 

Busfahrerin 1 

Export Bereich 1 

Fabriksarbeit 1 

Fotograf 1 

Friseurin 1 

Gastgewerbe 1 

Generaldirektorin bei der Bank 1 

Gewerbetreibende 1 

Heimhelferin 1 

Heimhilfe 2 

Installateurin 1 

keine Angabe 1 
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Kellnerin 1 

Kelnerin 1 

Kindergartenhelferin 1 

Köchin (mache ich bereits) 1 

Krankenhwester 1 

Krankenschwester 1 

Küchenhilfe 2 

Massage, Fußpflege 1 

Nageldesign, Psychologie studieren 1 

Näherin 1 

offen für Alles 2 

Pflegehelferin 1 

Pflegerin 1 

Putzfrau. Köchin 1 

Reinigungsgewerbe 1 

Rezeptionistin 1 

selbstständige Unternehmerin mit ökologisch Produkt 1 

Sicherheitsdient 1 

Stubenmädchen 1 

Tourismus 1 

Verkäuferin 2 

Verkäuferin, Putzfrau 1 

Versicherungsmaklerin 1 

Wirtschaft- selbständig 1 

Zimmermädchen 1 

Gesamt 46 

Tabelle 50: Textantworten zu Berufswunsch (n=46) 
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Berufswechsel 

Ges. 

Sexarbeit 

vorher und 

heute 

Heute 

geregelte 

Arbeit 

Heute 

Transfer-

einkommen 

Fertigkeit 
Lesen und 
Schreiben 

gut Anz. 15 17 13 45 

% 83,3% 94,4% 81,3% 86,5% 

ausreichend für 

einfache berufl. Tätigkeit 

Anz. 1 1 1 3 

% 5,6% 5,6% 6,3% 5,8% 

nicht ausreichend für 

einfache berufl. Tätigkeit 

Anz. 2 0 2 4 

% 11,1% 0,0% 12,5% 7,7% 

Deutsch- 
kenntnisse 

gut Anz. 7 12 12 31 

% 38,9% 66,7% 75,0% 59,6% 

ausreichend für 

einfache berufl. Tätigkeit 

Anz. 7 6 2 15 

% 38,9% 33,3% 12,5% 28,8% 

nicht ausreichend für  

einfache berufl. Tätigkeit 

Anz. 4 0 2 6 

% 22,2% 0,0% 12,5% 11,5% 

Tabelle 51: Kreuztabellen (nicht)erfolgter Berufswechsel und Fertigkeit Lesen und Schreiben, 
Deutschkenntnisse (n=52) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 2,351
a
 4 ,671 

Likelihood-Quotient 3,623 4 ,459 

Zusammenhang linear-mit-linear ,016 1 ,899 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 6 Zellen (66,7%) haben eine erw. Häufigkeit <5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist ,92. 

Tabelle 52: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Fertigkeit Lesen und 
Schreiben (n=52) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 8,190
a
 4 ,085 

Likelihood-Quotient 10,348 4 ,035 

Zusammenhang linear-mit-linear 3,815 1 ,051 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 4 Zellen (44,4%) haben eine erw. Häufigkeit <5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 1,85. 

Tabelle 53: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Deutschkenntnisse (n=52) 
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Zielorientierung 

Berufswechsel 

Gesamt 

Sexarbeit 

vorher und 

heute 

Heute 

geregelte 

Arbeit 

Heute 

Transfer-

einkommen 

Ich habe Pläne für 

meine Zukunft 

(n=52) 

stimme voll zu Anz. 17 13 11 41 

% 94,4% 72,2% 68,8% 78,8% 

stimme (eher) 

weniger zu 

Anz. 1 5 5 11 

% 5,6% 27,8% 31,3% 21,2% 

Mein Leben hält 

noch viele 

Chancen für mich 

bereit  (n=50) 

stimme voll zu Anz. 14 11 10 35 

% 77,8% 64,7% 66,7% 70,0% 

stimme (eher) 

weniger zu 

Anz. 4 6 5 15 

% 22,2% 35,3% 33,3% 30,0% 

Ich weiß im 

Großen und 

Ganzen, was ich 

will  (n=51) 

stimme voll zu Anz. 14 13 12 39 

% 82,4% 72,2% 75,0% 76,5% 

stimme (eher) 

weniger zu 

Anz. 3 5 4 12 

% 17,6% 27,8% 25,0% 23,5% 

Ich habe konkrete 

berufliche Ziele.  

(n=52) 

stimme voll zu Anz. 9 13 11 33 

% 50,0% 72,2% 68,8% 63,5% 

stimme (eher) 

weniger zu 

Anz. 9 5 5 19 

% 50,0% 27,8% 31,3% 36,5% 

Tabelle 54: Kreuztabellen (nicht)erfolgter Berufswechsel und Zielorientierung 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 4,077
a
 2 ,130 

Likelihood-Quotient 4,794 2 ,091 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

3,391 1 ,066 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale 

erwartete Häufigkeit ist 3,38. 

Tabelle 55: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Zukunftspläne (n=52) 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson ,825
a
 2 ,662 

Likelihood-Quotient ,847 2 ,655 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

,513 1 ,474 

Anzahl der gültigen Fälle 50   

a. 1 Zellen (16,7%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale 

erwartete Häufigkeit ist 4,50. 

Tabelle 56: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Lebenschancen (n=50) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson ,527
a
 2 ,768 

Likelihood-Quotient ,542 2 ,763 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

,252 1 ,616 

Anzahl der gültigen Fälle 51   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale 

erwartete Häufigkeit ist 3,76. 

Tabelle 57: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Kennen der eigenen 
Wünsche (n=51)  

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 2,195
a
 2 ,334 

Likelihood-Quotient 2,173 2 ,337 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

1,333 1 ,248 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 0 Zellen (,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale 

erwartete Häufigkeit ist 5,85. 

Tabelle 58: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und konkrete berufliche Ziele 
(n=52) 
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Falls noch in der Sexarbeit tätig: Was denken 
Sie, wird der Berufswechsel gelingen? Häufigkeit Prozent 

Gültige 

Prozente 

Kumulierte 

Prozente 

Gültig ja, sicher 17 32,7 37,8 37,8 

ja, eher schon 9 17,3 20,0 57,8 

Berufswechsel bereits vollzogen 19 36,5 42,2 100,0 

Gesamt 45 86,5 100,0  

Fehlend System 7 13,5   

Gesamt 52 100,0   

Tabelle 59: Häufigkeitstabelle zu Glaube an gelingenden Berufwechsel (n=45) 

Bewegungsfreiheit 

Berufswechsel 

Gesamt 

Sexarbeit 

vorher und 

heute 

Heute 

geregelte 

Arbeit 

Heute 

Transfer-

einkommen 

Ich fahre in der Stadt 

mit öffentlichen 

Verkehrsmitteln. 

 

stimme voll 

zu 

Anz. 18 18 15 51 

% 100,0% 100,0% 93,8% 98,1% 

stimme 

weniger zu 

Anz. 0 0 1 1 

% 0,0% 0,0% 6,3% 1,9% 

Wenn ich untertags 

wohin muss, dann 

finde ich auch ohne 

Taxi dorthin. 

stimme voll 

zu 

Anz. 18 17 15 50 

% 100,0% 94,4% 93,8% 96,2% 

stimme 

weniger zu 

Anz. 0 1 1 2 

% 0,0% 5,6% 6,3% 3,8% 

Ich erledige meine 

Behördenwege selbst. 

stimme voll 

zu 

Anz. 15 14 14 43 

% 83,3% 77,8% 87,5% 82,7% 

stimme 

weniger zu 

Anz. 3 4 2 9 

% 16,7% 22,2% 12,5% 17,3% 

Ich weiß, wo ich mir 

wichtige Informationen 

holen kann. 

stimme voll 

zu 

Anz. 16 17 13 46 

% 88,9% 94,4% 81,3% 88,5% 

stimme 

weniger zu 

Anz. 2 1 3 6 

% 11,1% 5,6% 18,8% 11,5% 

Tabelle 60: Kreuztabellen (nicht)erfolgter Berufswechsel und Bewegungsfreiheit (n=52) 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 2,294
a
 2 ,318 

Likelihood-Quotient 2,402 2 ,301 

Zusammenhang linear-mit-linear 1,653 1 ,199 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erw. Häufigkeit <5. Die minimale erw. Häufigkeit ist ,31. 

Tabelle 61: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Nutzung öffentlicher 
Verkehrsmittel (n=52) 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 1,112
a
 2 ,573 

Likelihood-Quotient 1,749 2 ,417 

Zusammenhang linear-mit-linear ,907 1 ,341 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erw. Häufigkeit <5. Die minimale erw. Häufigkeit ist ,62. 

Tabelle 62: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Orientierung in Stadt ohne 

Taxi (n=52) 

 Wert df Asymptotische Sig. (2seitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson ,567
a
 2 ,753 

Likelihood-Quotient ,570 2 ,752 

Zusammenhang linear-mit-linear ,086 1 ,769 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erw. Häufigkeit <5. Die minimale erw. Häufigkeit ist 2,77. 

Tabelle 63: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel selbstständige Erledigung von 

Behördenwegen (n=52) 

 Wert df Asymptotische Sig. (2seitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 1,450
a
 2 ,484 

Likelihood-Quotient 1,469 2 ,480 

Zusammenhang linear-mit-linear ,429 1 ,512 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erw. Häufigkeit <5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 1,85. 

Tabelle 64: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Informationsbeschaffung 

(n=52) 
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Was unterstützt Sie dabei / hat Sie dabei unterstützt, die Sexarbeit zu beenden? 

Häufig-

keit 

 
Altersmäßig nicht mehr möglich gewesen, kein Verdienst oder wenig Verdienst 1 

AMS und Beratungsstellen: SOPHIE; FÖP; Frauenwohnzentrum 1 

Aus gesundheitlichen Gründen: Anorisma operation, Depressionen - aus diesen 
Gründen kann sie nicht mehr in der Sexarbeit tätig sein. 

1 

Ausbildung, Durchhaltevermögen 1 

Beratung bei Sophie (Deutschkurs, waff, sämtliche Infos (FA, SVA, 
Anmeldebescheinigung, Arbeitsmarktzugang, Freizügigkeit) 

1 

direkte Vermittlung neuer Arbeitsplatz in Hotel als Stubenmädchen durch Sophie 1 

Ein früherer Kunder, der mich anfangs bei den Zahlungen unterstützt hat. 1 

finanzielle Absicherung- neues Leben 1 

Freund, Sophie 1 

Freund, waff, Deutschkurs 1 

Freund(Partner), genug von Alkohol und sexualität 1 

Freunde, 1 

Freundeskreis, Begeisterung für neues Projekt 1 

Glaube, 1 

Kunden, mein Fähigkeiten 1 

mein Kind 1 

Mein Mann, Tochter, Volkshilfe (SOPHIE) 1 

mein Partner 1 

mein Partner, Familie 1 

mein Partner, Sophie 1 

meine Kinder und Sophie 1 

Nichts, habe ich alleine entschieden und durchgeszogen. 1 

Niemand. Ich habe davon gelesen, dass ich zu Hause über Video arbeiten kann und 
keine körperliche Arbeit, also Geschlechtsverkehr, mehr tun muss. Das war der 
erste Schritt aus der Sexarbeit. 

1 

Positiv denken, Willensstärke, dranbleiben, 1 

Sophie 4 

Sophie und Würfel 1 

Sophie, auslödendes Erlebnis am Strich (selbst Gewalt ausgeübt) 1 

Sophie, mein Arbeitgeber, AMS, Freunde 1 

Sophie, Partner 2 

Sophie, Waff 1 

Sophie, WAFF 1 

Gesamt 35 

Tabelle 65: Textantworten zu Unterstützung bei Berufswechsel (n=35) 
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Berufswechsel 

Gesamt 

Sexarbeit 

vorher und 

heute 

Heute 

geregelte 

Arbeit 

Heute 

Transfer-

einkommen 

Partner-

schaft 

ja/nein 

(n=52) 

keine Partnerschaft Anz. 7 10 5 22 

% 38,9% 55,6% 31,3% 42,3% 

bestehende 

Partnerschaft 

Anz. 11 8 11 30 

% 61,1% 44,4% 68,8% 57,7% 

Kinder 

(n=52) 

ja Anz. 11 12 10 33 

% 61,1% 66,7% 62,5% 63,5% 

nein Anz. 7 6 6 19 

% 38,9% 33,3% 37,5% 36,5% 

Wohnort 

der 

Kind/er 

(n=33) 

im gemeinsamen HH Anz. 4 8 7 19 

% 36,4% 66,7% 70,0% 57,6% 

woanders: im 

Herkunftsland 

Anz. 5 1 1 7 

% 45,5% 8,3% 10,0% 21,2% 

woanders: wur-den 

abgenommen 

Anz. 0 0 1 1 

% 0,0% 0,0% 10,0% 3,0% 

woanders: erwachsen Anz. 2 3 1 6 

% 18,2% 25,0% 10,0% 18,2% 

Familiäre 

Situation 

(n=52) 

Partnerschaft & Kinder 

im gem. HH 

Anz. 2 4 7 13 

% 11,1% 22,2% 43,8% 25,0% 

Keine Partnerschaft & 

Kinder im gem. HH 

Anz. 2 4 1 7 

% 11,1% 22,2% 6,3% 13,5% 

Partnerschaft & keine 

Kinder im gem. HH 

Anz. 9 4 4 17 

% 50,0% 22,2% 25,0% 32,7% 

Keine Partnerschaft & 

keine Kinder im gem. HH 

Anz. 5 6 4 15 

% 27,8% 33,3% 25,0% 28,8% 

Tabelle 66: Kreuztabellen (nicht)erfolgter Berufswechsel und Partnerschaft, Kinder, Wohnort der 
Kinder, Familiäre Situation 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 2,182
a
 2 ,336 

Likelihood-Quotient 2,189 2 ,335 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

,158 1 ,691 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 0 Zellen (,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale 

erwartete Häufigkeit ist 6,77. 

Tabelle 67: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Partnerschaft (n=52) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson ,129
a
 2 ,938 

Likelihood-Quotient ,130 2 ,937 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

,009 1 ,924 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 0 Zellen (,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale 

erwartete Häufigkeit ist 5,85. 

Tabelle 68: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Kinder (n=52) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 8,854
a
 6 ,182 

Likelihood-Quotient 8,757 6 ,188 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

,622 1 ,430 

Anzahl der gültigen Fälle 33   

a. 9 Zellen (75,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale 

erwartete Häufigkeit ist ,30. 

Tabelle 69: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Wohnort der Kinder (n=33) 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz (zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 8,170
a
 6 ,226 

Likelihood-Quotient 7,983 6 ,239 

Zusammenhang linear-mit-linear 2,536 1 ,111 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 7 Zellen (58,3%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist 2,15. 

Tabelle 70: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und familiäre Situation (n=52) 

 

Berufswechsel 

Gesamt 

Sexarbeit 

vorher und 

heute 

Heute 

geregelte 

Arbeit 

Heute 

Transfer-

einkommen 

Wenn Kind/er im 

gemeinsamen Haushalt: 

Ich kann ausreichend gut 

für mein/e Kind/er sorgen. 

stimme 

voll zu 

Anz. 4 7 7 18 

% 100,0% 87,5% 100,0% 94,7% 

stimme 

eher zu 

Anz. 0 1 0 1 

% 0,0% 12,5% 0,0% 5,3% 

Gesamt Anz. 4 8 7 19 

% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Tabelle 71: Kreuztabelle (nicht)erfolgter Berufswechsel und ausreichend gute 

Versorgungsfähigkeit von Kindern im selben Haushalt (n=19) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz (zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 1,451
a
 2 ,484 

Likelihood-Quotient 1,807 2 ,405 

Zusammenhang linear-mit-linear ,045 1 ,832 

Anzahl der gültigen Fälle 19   

a. 4 Zellen (66,7%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist ,21. 

Tabelle 72: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und ausreichend guter 

Versorgungsfähigkeit von Kindern im selben Haushalt (n=19) 
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Berufswechsel 

Gesamt 

Sexarbeit 

vorher und 

heute 

Heute 

geregelte 

Arbeit 

Heute 

Transfer-

einkommen 

Wenn Kind/er im nicht 

gemeinsamen Haushalt: 

Meinem/n Kind/ern geht 

es den Umständen 

entsprechend gut. 

stimme 

voll zu 

Anz. 4 1 0 5 

% 66,7% 33,3% 0,0% 45,5% 

stimme 

weniger 

zu 

Anz. 2 2 2 6 

% 33,3% 66,7% 100,0% 54,5% 

Gesamt Anz. 6 3 2 11 

% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Tabelle 73: Kreuztabelle (nicht)erfolgter Berufswechsel und Befinden der Kinder nicht im selben 
Haushalt (n=11) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 2,933
a
 2 ,231 

Likelihood-Quotient 3,701 2 ,157 

Zusammenhang linear-mit-linear 2,667 1 ,102 

Anzahl der gültigen Fälle 11   

a. 6 Zellen (100,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist ,91. 

Tabelle 74: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Befinden der Kinder nicht 
im selben Haushalt (n=11) 

  



 

183 

Wohnsituation 

Berufswechsel 

Ges. 

Sexarbeit 

vorher und 

heute 

Heute 

geregelte 

Arbeit 

Heute 

Transfer-

einkommen 

Wohn-

situation 

VORHER 

eigene Wohnung Anz. 5 8 7 20 

% 29,4% 44,4% 43,8% 39,2% 

bei 

Partner/Familie/FreundInnen 

Anz. 4 6 2 12 

% 23,5% 33,3% 12,5% 23,5% 

Studio/Laufhaus Anz. 6 4 5 15 

% 35,3% 22,2% 31,3% 29,4% 

prekär (obdachlos, Pension 

uä.) 

Anz. 2 0 2 4 

% 11,8% 0,0% 12,5% 7,8% 

Wohn-

situation 

HEUTE 

(p=0,05)* 

eigene Wohnung Anz. 8 14 13 35 

% 47,1% 77,8% 81,3% 68,6% 

bei 

Partner/Familie/FreundInnen 

Anz. 3 3 3 9 

% 17,6% 16,7% 18,8% 17,6% 

Studio/Laufhaus Anz. 5 0 0 5 

% 29,4% 0,0% 0,0% 9,8% 

prekär (obdachlos, Pension 

uä.) 

Anz. 1 1 0 2 

% 5,9% 5,6% 0,0% 3,9% 

Wohn-

situation 

verbessert Anz. 4 9 8 21 

% 23,5% 50,0% 50,0% 41,2% 

gleich geblieben Anz. 12 7 8 27 

% 70,6% 38,9% 50,0% 52,9% 

verschlechtert Anz. 1 2 0 3 

% 5,9% 11,1% 0,0% 5,9% 

* Signifikanter Unterschied mittels Chi-Quadrat-Test, aber nicht gültig aufgrund zu kleiner 
Fallzahl 

Tabelle 75: Kreuztabellen (nicht)erfolgter Berufswechsel und Wohnsituation (n=51) 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 4,911
a
 6 ,555 

Likelihood-Quotient 6,345 6 ,386 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

,258 1 ,611 

Anzahl der gültigen Fälle 51   

a. 7 Zellen (58,3%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist 1,25. 

Tabelle 76: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Wohnsituation vorher 
(n=51) 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz (zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 12,681
a
 6 ,048 

Likelihood-Quotient 14,372 6 ,026 

Zusammenhang linear-mit-linear 6,828 1 ,009 

Anzahl der gültigen Fälle 51   

a. 9 Zellen (75,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist ,63. 

Tabelle 77: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Wohnsituation heute 
(n=51) 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz (zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 5,404
a
 4 ,248 

Likelihood-Quotient 6,340 4 ,175 

Zusammenhang linear-mit-linear 2,462 1 ,117 

Anzahl der gültigen Fälle 51   

a. 3 Zellen (33,3%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist ,94. 

Tabelle 78: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Veränderung 
Wohnsituation (n=51) 
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Sexarbeit 

vorher und 

heute 

Heute 

geregelte 

Arbeit 

Heute 

Transfer-

einkommen Ges. 

Wie schätzen Sie Ihren 

aktuellen 

Gesundheitszustand 

ein? (n=52) 

ausgezeichnet Anz. 7 6 4 17 

% 38,9% 33,3% 25,0% 32,7% 

gut Anz. 8 10 9 27 

% 44,4% 55,6% 56,3% 51,9% 

nicht gut Anz. 3 2 3 8 

% 16,7% 11,1% 18,8% 15,4% 

Hat sich Ihr 

Gesundheitszustand, 

seit Ihrer Entscheidung, 

Ihren Beruf zu 

wechseln, verändert? 

(p=0,04)* 

(n=52) 

nein, ist gleich 

geblieben 

Anz. 13 9 6 28 

% 72,2% 50,0% 37,5% 53,8% 

ja, hat sich 

verbessert 

Anz. 4 9 6 19 

% 22,2% 50,0% 37,5% 36,5% 

ja, hat sich 

verschlechtert 

Anz. 1 0 4 5 

% 5,6% 0,0% 25,0% 9,6% 

Fühlen Sie sich seelisch 

ausgeglichen? 

(n=52) 

ja, sehr Anz. 2 5 6 13 

% 11,1% 27,8% 37,5% 25,0% 

eher schon Anz. 11 10 5 26 

% 61,1% 55,6% 31,3% 50,0% 

nein, nicht Anz. 5 3 5 13 

% 27,8% 16,7% 31,3% 25,0% 

Seelische 

Ausgeglichenheit: Hat 

sich dieses Gefühl, seit 

Ihrer Entscheidung, 

Ihren Beruf zu 

wechseln, verändert? 

(p=0,02)* 

(n=51) 

nein, ist gleich 

geblieben 

Anz. 10 4 6 20 

% 58,8% 22,2% 37,5% 39,2% 

ja, hat sich 

verbessert 

Anz. 4 14 7 25 

% 23,5% 77,8% 43,8% 49,0% 

ja, hat sich 

verschlechtert 

Anz. 3 0 3 6 

% 17,6% 0,0% 18,8% 11,8% 

* Sig. Unterschied mittels Chi-Quadrat-Test, aber nicht gültig aufgrund zu kleiner Fallzahl 

Tabelle 79: Kreuztabellen (nicht)erfolgter Berufswechsel und Gesundheit  
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 1,151
a
 4 

,886 

Likelihood-Quotient 1,187 4 
,880 

Zusammenhang linear-mit-linear ,452 1 
,502 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 3 Zellen (33,3%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist 2,46. 

Tabelle 80: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Gesundheitszustand 
(n=52) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 9,856a 4 ,043 

Likelihood-Quotient 10,485 4 ,033 

Zusammenhang linear-mit-linear 5,472 1 ,019 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 3 Zellen (33,3%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist 1,54. 

Tabelle 81: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Veränderung 
Gesundheitszustand (n=52) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 4,931
a
 4 ,294 

Likelihood-Quotient 5,350 4 ,253 

Zusammenhang linear-mit-linear ,925 1 ,336 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 6 Zellen (66,7%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist 4,00. 

Tabelle 82: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und seelische 
Ausgeglichenheit (n=52) 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz 

(zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 11,666a 4 ,020 

Likelihood-Quotient 13,720 4 ,008 

Zusammenhang linear-

mit-linear 

,950 1 ,330 

Anzahl der gültigen Fälle 51   

a. 3 Zellen (33,3%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale 

erwartete Häufigkeit ist 1,88. 

Tabelle 83: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Veränderung der 
seelischen Ausgeglichenheit (n=51) 

Lebenszufriedenheit  

Berufswechsel 

Gesamt 

Sexarbeit 

vorher und 

heute 

Heute 

geregelte 

Arbeit 

Heute 

Transfer-

einkommen 

Alles in Allem, wie 

zufrieden sind Sie mit 

Ihrem Leben? 

 

sehr zufrieden Anz. 2 5 6 13 

% 11,1% 29,4% 40,0% 26,0% 

eher zufrieden Anz. 8 11 5 24 

% 44,4% 64,7% 33,3% 48,0% 

nicht 

zufrieden 

Anz. 8 1 4 13 

% 44,4% 5,9% 26,7% 26,0% 

Zufriedenheit mit dem 

Leben: Hat sich dieses 

Gefühl, seit Ihrer 

Entscheidung, Ihren 

Beruf zu wechseln, 

verändert? 

(p=0,02)* 

nein, ist gleich 

geblieben 

Anz. 10 4 6 20 

% 58,8% 22,2% 40,0% 40,0% 

ja, hat sich 

verbessert 

Anz. 4 14 6 24 

% 23,5% 77,8% 40,0% 48,0% 

ja, hat sich 

verschlechtert 

Anz. 3 0 3 6 

% 17,6% 0,0% 20,0% 12,0% 

* Signifikanter Unterschied mittels Chi-Quadrat-Test, aber nicht gültig aufgrund zu kleiner 
Fallzahl 

Tabelle 84: Kreuztabellen (nicht)erfolgter Berufswechsel und Lebenszufriedenheit (n=50) 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz (zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 
9,454a 4 ,051 

Likelihood-Quotient 
10,503 4 ,033 

Zusammenhang linear-mit-linear 
3,675 1 ,055 

Anzahl der gültigen Fälle 
50   

a. 6 Zellen (66,7%) haben eine erw. Häufigkeit <5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 3,90. 

Tabelle 85: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Lebenszufriedenheit 
(n=50) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz (zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 11,986
a
 4 ,017 

Likelihood-Quotient 14,013 4 ,007 

Zusammenhang linear-mit-linear ,823 1 ,364 

Anzahl der gültigen Fälle 50   

a. 3 Zellen (33,3%) haben eine erw. Häufigkeit <5. Die minimale erw. Häufigkeit ist 1,80. 

Tabelle 86: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Veränderung der 
Lebenszufriedenheit (n=50) 

 

Sexarbeit 

vorher und 

heute 

Heute 

geregelte 

Arbeit 

Heute 

Transfer-

einkommen Gesamt 

Im Falle eines 

Berufswechsels: 

Haben/hätten Sie 

Angst davor, 

ehemaligen 

Kunden zu 

begegnen? 

ja, sehr Anz. 2 1 1 4 

% 12,5% 5,6% 6,3% 8,0% 

ja, eher 

schon 

Anz. 0 2 2 4 

% 0,0% 11,1% 12,5% 8,0% 

nein, eher 

nicht 

Anz. 1 2 1 4 

% 6,3% 11,1% 6,3% 8,0% 

nein, über-

haupt nicht 

Anz. 13 13 12 38 

% 81,3% 72,2% 75,0% 76,0% 

Gesamt Anz. 16 18 16 50 

% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Tabelle 87: Kreuztabelle (nicht)erfolgter Berufswechsel und Angst, ehemaligen Kunden zu 
begegnen (n=50) 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz (zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 2,938
a
 6 ,817 

Likelihood-Quotient 4,081 6 ,666 

Zusammenhang linear-mit-linear ,034 1 ,853 

Anzahl der gültigen Fälle 50   

a. 9 Zellen (75,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist 1,28. 

Tabelle 88: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Angst, ehemaligen Kunden 
zu begegnen (n=50) 

Soziale Unterstützung 

Berufswechsel 

Gesamt 

Sexarbeit 

vorher und 

heute 

Heute 

geregelte 

Arbeit 

Heute 

Transfer-

einkommen 

Ich habe Kontakte 

zur Außenwelt 

(außerhalb der 

Sexarbeit). (n=52) 

stimme voll 

zu 

Anz. 14 15 11 40 

% 77,8% 83,3% 68,8% 76,9% 

stimme 

weniger zu 

Anz. 4 3 5 12 

% 22,2% 16,7% 31,3% 23,1% 

Ich habe Kunden, die 

mich unterstützen, 

ohne dafür etwas zu 

wollen. (n=52) 

stimme voll 

zu 

Anz. 5 2 0 7 

% 27,8% 11,1% 0,0% 13,5% 

stimme 

weniger zu 

Anz. 13 16 16 45 

% 72,2% 88,9% 100,0% 86,5% 

Ich habe 

FreundInnen, die 

mich unterstützen. 

(n=52) 

stimme voll 

zu 

Anz. 9 7 8 24 

% 50,0% 38,9% 50,0% 46,2% 

stimme 

weniger zu 

Anz. 9 11 8 28 

% 50,0% 61,1% 50,0% 53,8% 

Ich habe 

Familienangehörige, 

die mich 

unterstützen. (n=52) 

stimme voll 

zu 

Anz. 8 5 6 19 

% 44,4% 27,8% 37,5% 36,5% 

stimme 

weniger zu 

Anz. 10 13 10 33 

% 55,6% 72,2% 62,5% 63,5% 
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Ich habe eine stabile, 

gewaltfreie 

Partnerschaft. (n=51) 

stimme voll 

zu 

Anz. 11 7 9 27 

% 61,1% 41,2% 56,3% 52,9% 

stimme 

weniger zu 

Anz. 7 10 7 24 

% 38,9% 58,8% 43,8% 47,1% 

Ich kann mich an 

jemanden wenden, 

wenn es mir schlecht 

geht. (n=52) 

stimme voll 

zu 

Anz. 16 13 12 41 

% 88,9% 72,2% 75,0% 78,8% 

stimme 

weniger zu 

Anz. 2 5 4 11 

% 11,1% 27,8% 25,0% 21,2% 

Ich weiß, bei welchen 

Einrichtungen ich 

Hilfe bekommen 

kann. (n=52) 

stimme voll 

zu 

Anz. 15 17 14 46 

% 83,3% 94,4% 87,5% 88,5% 

stimme 

weniger zu 

Anz. 3 1 2 6 

% 16,7% 5,6% 12,5% 11,5% 

Tabelle 89: Kreuztabellen (nicht)erfolgter Berufswechsel und soziale Unterstützung  

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz (zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 1,026
a
 2 ,599 

Likelihood-Quotient 1,017 2 ,601 

Zusammenhang linear-mit-linear ,348 1 ,555 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist 3,69. 

Tabelle 90: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Kontakte außerhalb der 
Sexarbeit (n=52) 

  



 

191 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz (zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 5,741
a
 2 ,057 

Likelihood-Quotient 7,259 2 ,027 

Zusammenhang linear-mit-linear 5,554 1 ,018 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist 2,15. 

Tabelle 91: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Unterstützung durch 
(ehemalige) Kunden (n=52) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz (zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson ,585
a
 2 ,747 

Likelihood-Quotient ,588 2 ,745 

Zusammenhang linear-mit-linear ,001 1 ,979 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 0 Zellen (,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit 

ist 7,38. 

Tabelle 92: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Unterstützung durch 
FreundInnen (n=52) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz (zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 1,087
a
 2 ,581 

Likelihood-Quotient 1,100 2 ,577 

Zusammenhang linear-mit-linear ,201 1 ,654 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 0 Zellen (,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit 

ist 5,85. 

Tabelle 93: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Unterstützung durch 
Familienangehörige (n=52) 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz (zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 1,497
a
 2 ,473 

Likelihood-Quotient 1,503 2 ,472 

Zusammenhang linear-mit-linear ,103 1 ,749 

Anzahl der gültigen Fälle 51   

a. 0 Zellen (,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit 

ist 7,53. 

Tabelle 94: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und stabile, gewaltfreie 
Partnerschaft (n=51) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz (zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 1,704
a
 2 ,427 

Likelihood-Quotient 1,840 2 ,399 

Zusammenhang linear-mit-linear 1,018 1 ,313 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist 3,38. 

Tabelle 95: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Unterstützung wenn es 
schlecht geht (n=52) 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymptotische 

Signifikanz (zweiseitig) 

Chi-Quadrat nach Pearson 1,110
a
 2 ,574 

Likelihood-Quotient 1,192 2 ,551 

Zusammenhang linear-mit-linear ,168 1 ,682 

Anzahl der gültigen Fälle 52   

a. 3 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete 

Häufigkeit ist 1,85. 

Tabelle 96: Chi-Quadrat-Test zu (nicht)erfolgtem Berufswechsel und Wissen um 
Unterstützungsangebot (n=52) 
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Interviewleitfaden Sozialarbeiterinnen 

Dank, Information wozu Interview dient, Zusicherung Anonymität. 

Wie lange bei Sophie, KSA? 

- Bitte erzählen Sie, wie es zu einer Karriereplanung kommt und wie sie 

abläuft! 

o Wird jeder Klientin eine Karriereplanung angeboten oder nur bei 

bestehender Absicht? 

o Verwenden Sie Diagnoseinstrumente? 

o Ist die Änderung des Lebensstils Thema? 

o Sind bestimmte Schritte vorher nötig? 

 

- Wie unterscheidet sich die Karriereplanung von anderen Beratungen die 

Sie anbieten? 

o Dauer, ‚Hausaufgaben‘, … 

- Welche Motive gibt es für den Berufswechsel? 

- Inwiefern hängen die Motive für den Einstieg mit dem späteren Gelingen 

eines Berufwechsels zusammen? 

 

- Was sind Ihrer Meinung nach die entscheidenden Faktoren für einen 

gelingenden Berufswechsel? 

o Vgl. items Fragebogen: Alter, Dauer der Tätigkeit als 

Sexarbeiterin, gute Deutschkenntnisse, Psychische und physische 

Gesundheit, Ausbildung, Familie, Soziales Netz, Soziale 

Unterstützung,  Umgang mit Geld, Lebenszufriedenheit, Mobilität, 

Gefühl der Selbstwirksamkeit, Zielorientierung,… 

o BeziehungspartnerIn? Kinder? 

o Welche Faktoren auf persönlicher, im Umfeld liegender und 

gesellschaftlicher/politischer Ebene fallen Ihnen ein? 

 Rechtliche Aufwertungen (zB einklagbare Bezahlung für 

sexuelle Dienstleistung) 

o Welche Rolle spielt die Beratung bei Sophie dabei? 

o Arbeitstraining/Praktikum, 2. Arbeitsmarkt/sozialökonomischer 

Betrieb (Volkshilfe?) wenn nicht genannt, dann unten! 

 

- Was sind den erfolgreichen Berufswechsel hemmende Faktoren? 
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o Vgl. items Fragebogen: Schulden, erlebte 

Diskriminierung/Stigmatisierung, Nationalität, mangelnde 

Deutschkenntnisse,… 

o BeziehungspartnerIn? Kinder? Bezugspersonen aus dem Milieu? 

o Psychische Erkrankungen? (auch als Chance wenn behandelt?) 

o Welche Faktoren auf persönlicher, im Umfeld liegender und 

gesellschaftlicher/politischer Ebene fallen Ihnen ein? 

 Stigmatisierung/Diskriminierung, Reduktion auf Tätigkeit als 

Sexarbeiterin 

 

- Erzählen Sie mir bitte, was Sie über selbstorganisierte Initiativen von 

Sexarbeiterinnen wissen! 

o Wie schätzen Sie deren Rolle in Hinblick auf 

Berufsidentität/Berufswechsel ein? 

 

- Was unterscheidet die Frauen, die den Beruf gewechselt haben, von 

jenen, die das (trotz des Wunsches) nicht getan haben?   

 

- Wie gestaltet sich die Vernetzung von Sophie mit andren Einrichtungen 

in Bezug auf die Karriereplanung? 

o Levö, Tampep, Herzwerk, Waff, AMS, MigrantInnenberatung, 

Perspektive, footprint, andere psychosoziale und 

arbeitsmarktpolitische Beratungseinrichtungen 

o Auswirkung von neuen Integrationsinitiativen (Start Wien/Wiener 

Bildungspass) 

 

- Welche weiteren Ausstiegshilfen wären nötig? 

o Arbeitstraining/Praktikum, 2. Arbeitsmarkt/sozialökonomischer 

Betrieb (Volkshilfe?) 

o Bräuchte es speziell für diese Zielgruppe Angebote wie eigene 

Notschlafstellen? 

 

- Was möchten Sie mir in diesem Zusammenhang noch erzählen, was ich 

vielleicht zu fragen vergessen habe?   

Wie war das Interview für Sie?  
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Interviewleitfaden Sexarbeiterinnen 

 

Dank, Information wozu Interview dient, Zusicherung Anonymität. 

Soziodemografisches abfragen: Bitte erzählen Sie kurz, wie alt Sie sind, woher 

Sie kommen und wie lange Sie in Österreich sind! 

- Wie sind Sie in die Sexarbeit eingestiegen? 

o Welche Motive (finanzielle,…) hatten Sie dafür? 

o Wie lange/wo sind/waren Sie als Sexarbeiterin tätig? 

o Sind Sie freiwillig eingestiegen? 

o Sind Sie davor anderen beruflichen Tätigkeiten nachgegangen? 

 

- Kennen Sie die rechtlichen Rahmenbedingungen (für die Sexarbeit)? 

o Einklagbare Honorare, Verbotszonen, 

Gesundheitsuntersuchungen, Meldung beim Finanzamt, regulärer 

Aufenthalt 

 

- Bitte erzählen Sie, wie es dazu gekommen ist, dass Sie Ihren Beruf als 

Sexarbeiterin wechseln wollten? 

o Wie lange sind Sie in der Sexarbeit tätig? 

o Welche Motive gibt es für den Umstieg? 

o Welche Schritte haben Sie bisher getätigt? 

 

- Was hat sich seit Ihrer Entscheidung den Beruf zu wechseln verändert? 

o … bezüglich Einkommen/Arbeit, Wohnsituation, 

Gesundheit/psychischem Zustand (in Behandlung?) 

 

- Was hat Ihnen geholfen/hilft Ihnen, den Beruf zu wechseln? 

o Vgl. items Fragebogen: Alter, Dauer der Tätigkeit als 

Sexarbeiterin, gute Deutschkenntnisse, Psychische und physische 

Gesundheit, Ausbildung, Familie, Soziales Netz, Soziale 

Unterstützung,  Umgang mit Geld, Lebenszufriedenheit, Mobilität, 

Gefühl der Selbstwirksamkeit, Zielorientierung,… 

o Welche Rolle spielt die Beratungseinrichtung Sophie dabei? 

o Wenn Sie die Unterstützung auf verschiedenen Ebenen 

betrachten: Was hilft Ihnen auf der persönlichen Ebene (z.B. 

Umgang mit Geld, Konsequenz, Selbständigkeit)/durch ihr 

Umfeld/ oder gesellschaftlich? 
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o Welche anderen Möglichkeiten durch Ausbildung etc/ Zugang zum 

Arbeitsmarkt haben Sie? 

o Auf welche Art war diese Unterstützung hilfreich? 

 

- Was hat(te) Sie (bis jetzt) gehindert? 

o Vgl. items Fragebogen: Schulden, erlebte 

Diskriminierung/Stigmatisierung, Nationalität, mangelnde 

Deutschkenntnisse,… 

o Wenn Sie die Hemmnisse auf verschiedenen Ebenen betrachten: 

Was hemmt den Wechsel auf der persönlichen Ebene/durch ihr 

Umfeld/ oder gesellschaftlich? 

o Haben Sie Schulden oder finanzielle Verpflichtungen? 

o Inwiefern müssten Sie Ihren Lebensstil bei einem Berufswechsel 

ändern? – Wenn ja, wie wäre das für Sie? 

 

- Welche Erfahrungen haben Sie mit Stigmatisierung/Diskriminierung? 

 

- Selbstorganisation mit anderen Sexarbeiterinnen? 

 

- Welche Hilfen wären noch nötig? 

 

- Was möchten Sie mir in diesem Zusammenhang noch erzählen, was ich 

vielleicht zu fragen vergessen habe?   

Wie war das Interview für Sie? 
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Persönliche Daten 

 Name:  Doris Gretzl 

Geburtsdatum: 16.6.1975 

Geburtsort:  Linz 

Nationalität:  Österreich 

 

Schulbildung  

 Schule:  Handelsakademie Linz-Auhof 

Hochschulzugang:  Matura 

Abschlussdatum:  23.6.1994 

 

Akademisches Vorstudium 

 Dauer:  1994 - 2005 

Universität:  Universität Wien 

Studienfächer: Soziologie, Publizistik und Kommuni-

kationswissenschaft 

Abschlussdatum:  9.3.2005 

Titel der Diplomarbeit: Rezeption von zeitgenössischem Tanz. 
Wie verständlich ist er für wen? 

 

Berufspraxis 

  seit März 2008 

Elternkarenz: 9.2013 - 3.2015 

Bildungskarenz: 11.2015 - 2.2016 

Suchthilfe Wien gGmbH (ehemaliger 
VWS – Verein Wiener Sozialprojekte): 
Mitarbeiterin bei SAM 2, mobile soziale 
Arbeit im öffentlichen Raum 

2005 - 2008 Institut für Pflegewissenschaft der 
Universität Wien: Externe Lehrbe-
auftragte für angewandte Mathematik und 

Statistik 

1999 - 2008 Vertretungen von Kolleginnen für 
Bewegungsunterricht für Erwachsene und 

Kinder, gelegentlich eigene Workshops, 

künstlerische Tätigkeit 

2005 - 2007 WUK:  Trainerin ‚Lernhilfe Mathematik’ im 
Rahmen eines EQUAL-Projekts für 

mehrfach diskriminierte Jugendliche 

2003 – 2005 Tanzquartier Wien: Rezeptionistin 

1995 – 2005 Soziologieinstitut der Universität Wien: 
Tutorin für angewandte Mathematik und 
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Statistik 

2002 – 2003 Fessel Institut für Marktforschung: 
Telefoninterviewerin 

 

Sonstiges 

  2008 - 2009 Lehrgang Suchtprävention in der 
Jugendarbeit des ISP (Institut für 
Suchtprävention) und der SDW (Sucht- 
und Drogenkoordination Wien) am ifp 

(Institut für Freizeitpädagogik) 

1998 – 2002 Studium der Pädagogik für modernen 

Tanz, (ehemals) Konservatorium der 
Stadt Wien  (nun Privatuniversität) 

1995 Externistenmatura Philosophie & 

Psychologie 

 


